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Gute Beziehungen. 


SH ift an Manches gewöhnt; aber eine fo dichte Wolke allerabſcheu⸗ 
V lichſter Phraſen, wie fie der engliſche Beſuch in der Preſſe beider Läns 
der heraufgeführt hat, ift doch wohl etwas nicht allzu Häufiges. Ich muß das 
für meine Einſicht unrühmliche Geſtändniß ablegen, daß ich Solches nicht für 
möglich gehalten habe; jetzt, nachdem Jahre lang der politiſche Kampf Eng⸗ 
lands und Deutſchlands Tagesgeſpräch geweſen iſt, nachdem ſeine einzelnen 
Phaſen eben ſo viele Erfolge Englands bezeichnet haben und die Wurzeln des 
Streites eben fo oft, und zwar nicht nur hier, ſondern auch in der Tages⸗ 
preſſe, gezeigt worden ſind. Die Beſuche des Zaren und des Königs von Eng⸗ 
land auf der Rhede von Swinemünde und in Wilhelmshöhe gaben freilich 
ſchon einen Vorgeſchmack. Da jubelte die deutſche „Oeffentlichkeit“, jetzt könne 
doch Niemand mehr ſagen, daß Deutſchland iſolirt ſei. Die Herrſcher der beiden 
mächtigen Reiche kamen, um den Deutſchen Kaiſer zu beſuchen. Ganz beſon⸗ 
ders hoch rechneten wir ihnen an, daß ſie in „loyalſter Weiſe“ über ihr eben 
erreichtes Abkommen Mittheilung machten, ehe der Vertrag veröffentlicht war. 
Seit Jahren ſchon hatte die engliſche Diplomatie gearbeitet, um mit Rußland 
zu einem feſten Vertrag zu gelangen, und ein Diplomat von erprobter Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Mr. Nicholſon, war als Botſchafter nach Petersburg gegangen. 
Ein Abkommen mit Rußland ſollte das letzte Glied in der Deutſchland ein⸗ 
ſchnürenden Kette werden. Daß die Bemühungen der deutſchen Diplomatie 
Das nicht zu hindern vermocht hatten, erfuhren wir zuerſt öffentlich durch die 
Aeußerung des Reichskanzlers, es ſei heute kein richtiger Grundſatz mehr, auf 
die Zwietracht anderer Mächte hinzuarbeiten oder zu verſuchen, ſie ausein⸗ 
anderzuhalten. Man dürfe nicht mehr mit der Unverſöhnlichkeit des Elephanten 
und des Walfiſches rechnen. Sicher kann man es dem verantwortlichen Leiter der 
auswärtigen Politik nicht verdenken, wenn er ſich nicht zu dem Geſtändniß 
herbeiläßt: Unſere Politik und Diplomatie war der Großbritaniens nicht ge⸗ 
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wachſen und wir konnten deshalb diefe für uns höchſt nachtheilige Anmähe⸗ 
rung nicht verhindern. Iſt es aber richtig und zu verantworten, wenn der 
allergrößte Theil der deutſchen Preſſe das ruffiſch⸗engliſche Abkommen als 
gleichgiltig mit wenigen Worten überging oder es „im Intereſſe des Welt- 
friedens“ ſogar noch mit heller Freude begrüßte? Man muß, wenn man die ganz 
wenigen Ausnahmen abgerechnet hat, fagen: Eine politiſche Preſſe giebt es bis 
heute in Deulſchland nicht und man ſieht kein Zeichen, das ihr Entſtehen 
verkündet. Vor einem Jahr tobten die Schwarzſeher, Männer von Eiſen traten 
auf und erklärten furchtlos und treu, ſo könne es mit unſerer auswärtigen 
Polikik nicht weiter gehen. Wo find fie geblieben? Wir haben vor wenigen 
Wochen von den ſelben Männern den Ausdruck der Freude darüber vernommen, 
daß das Verhältniß zu England ſich ſo ſchön geſtaltet habe, und den Aus⸗ 
druck des Vertrauens zu dem Leiter unſerer auswärtigen Politik. Dabei kann 
Niemand leugnen, daß ſich ſeit Jahresfriſt nichts gebeſſert hat; wir ſind ſo⸗ 
gar noch mehr eingeengt als damals. Im Frühjahr und Sommer wurden die 
Verträge Englands und Frankreichs mit den kleineren Mittelmeerſtaaten be⸗ 
kannt. Sie machen aus dem Mittelländiſchen Meer mit feinen Küſten engs 
liſches Machtgebiet. In die Balkanfrage hat England ſich als „legitimen“ Theil⸗ 
haber eingeſchoben und die Bitterniß der dort reifenden Früchte werden wir 
bald genug ſchmecken. In Oſtafien hat Frankreich unter engliſcher Vormund⸗ 
ſchaft den Vertrag mit Japan geſchloſſen und Rußland hielt es für vortheil⸗ 
haft, nicht mehr abſeits zu ſtehen. Dann kam die Einigung Englands und 
Rußlands im Herzen Aſiens; die Verbindunglinie zwiſchen dem oſtaſiatiſchen 
und dem Balkanabkommen. Perfien, wo der deutſche Vertreter mit Erfolg für 
unſere wirthſchaftlichen Intereſſen gearbeitet hat, ift, ohne daß wir gefragt 
wurden, in eine ruſſiſche und eine engliſche Intereſſenſphäre getheilt und der 
von der engliſchen Preſſe heftig angegriffene und grob beſchimpfte General⸗ 
konſul Stemrich iſt im Zeichen der engliſch⸗deutſchen Verſöhnung von Teheran 
abberufen worden. Die afghaniſche Frage und damit die ruffiſch⸗indiſche Ge- 
fahr ift für England auf abſehbare Zeit beſeitigt; Rußland hat feine Intereſſen 
am Perſiſchen Golf als legitim anerkannt. Damit ift unferen meſopotamiſcken 
Plänen der Kopf abgeſchnitten. Gewiß ſtand ſeit Lord Curzons berühmtem 
Ausſpruch feſt, daß England die Oberherſchaft im Perſiſchen Golf als wichtige 
Lebensfrage betrachtet. Aber hier vereinten die Intereſſen Rußlands und Deuiſch⸗ 
lands ſich gegen die Englands; wie in der ganzen Balkanfrage mit Allem, was 
daran hängt. Das kränkt uns aber nicht; wir jubeln jetzt, daß wir das Konia⸗ 
Gebiet entwäſſern dürfen, und wer heute ſagt (wie es ja ſchon vor Monaten 
der Herausgeber der „Zukunft“ angedeutet hat), daß die deutſchen Pläne für 
Kleinaſien und Meſopotamien thatſächlich erledigt ſind und daß, was fich noch 
als ausführbar zu zeigen ſcheint, große Aehnlichkeit mit einer Mauſefalle habe, 
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wird verächtlicher Entrüſtung begegnen. Heute (auch Das ift bezeichnend), fagen 
engliſche Blätter wohlwollend, könne man wohl darüber reden, den deutſchen 
Eiſenbahnplänen mit engliſchem und franzöſiſchem Geld aufzuhelfen; die ver⸗ 
ſöhnliche Haltung der deutſchen Politik verdiene dieſes Entgegenkommen. 

Bei den ſommerlichen Monarchenbeſuchen wurde nicht nur öffentlich un⸗ 
ſere endgiltige Niederlage befiegelt: wir verſprachen auch reumüthig, nun ganz 
artig zu ſein und wie überhöfliche Perſonen um Entſchuldigung zu bitten, 
wenn man uns auf die Füße getreten hat; wir ziehen die Füße artig zurück. 
Und nun war Deutſchland nicht mehr iſolirt und das Wort des Kanzlers von 
der wünſchenswerthen Verminderung der Reibungflächen hatte ſich glänzend be⸗ 
währt. Niemand konnte auch, wie im vorigen Jahr noch, ſagen, Deutſchland 
ſei die Reibungfläche für die anderen Mächte geworden; denn Reibung war 
ja nicht mehr vorhanden. Der mechaniſche Vorgang ſtellt ſich allerdings etwas 
anders dar: die Reibung iſt verſchwunden, weil man uns glatt gerieben und 
durch das Oel reichlicher Phraſen die Berührung zu einer angenehmen ge⸗ 
macht hat. Um vollſtändige Harmonie zu erzielen, war nur noch der Beſuch 
in England nöthig. Als man zuerſt von ihm hörte, hieß es, er ſolle die Ant⸗ 
wort auf Wilhelmshöhe ſein. Dann wurde er zum Familienbeſuch ohne poli⸗ 
tiſchen Zweck und heute iſt er für die Engländer ein Antrittsbeſuch geworden, 
den man vielleicht fogar (jauchze, Jerufalem!) in Berlin erwidern will. Der 
Reichskanzler mußte ſich für den Reichstag vorbereiten (übrigens ein höchſt 
merkwürdiges Argument) oder den Reichstag für fih, nachdem ihm von den 
Times geſagt worden war, nur als reuiger Sünder ſei er willkommen. Er 
hätte trotzdem das Feſt geſtört. Der unbefleckte Herr von Schoen, der während 
feiner Amtszeit in Petersburg das ruſſiſch engliſche Abkommen nicht gehindert, 
alſo für allgemeine Harmonie tapfer und erfolgreich gearbeitet hat, ging ſtatt 
des Chefs mit. Und Wolffs Depeſchen erzählten uns, wie Herr von Schoen, 
heiter lächelnd und eine Cigarette rauchend, mit dem Grafen Hatzfeldt plauderte, 
als die Majeſtäten in Windſor jagten. Das war der ſelbe glorteiche Tag, wo 
dem Rohr des Kaiſers, fo berichtete Wolff, ſiebenhundert goldbraune Faſanen 
zum Opfer fielen und ein rothwangiger Countrygentleman unter ſchweigender 
Zuſtimmung erklärte: It is almost superhuman .. 

Es wäre eine langwierige, aber lohnende Aufgabe, die Preßäußerungen 
aus dieſen Beſuchstagen näher zu betrachten und zuſammenzuſtellen. Aber fie 
ſind ja noch in friſcher Erinnerung; auch hindert mich der Ekel, es zu thun. Die 
engliſche Preſſe hat gezeigt, daß fie die rechten Töne für Deutſchland zu finden 
verſteht: denn die deutſchen Zeitungen gaben alle Byzantinismen allergröbſter 
Sorte meiſt kritiklos und mit größtem Wohlgefallen wieder. Endlich war die 
Kluft geſchloſſen, der Friede geſichert; und jo weiter. Die ſelben engliſchen Zeitun⸗ 
gen, die im Lauf der letzten Jahre die Abſichten des Kaiſers immer wieder 
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als für den Weltfrieden bedrohlich und auf Vernichtung Englands ausgehend 
verſchrien, ihn ſelbſt beſchimpft und herabgeſetzt hatten, prieſen ihn jetzt über⸗ 
ſchwänglich und gaben feiner Friedensliebe das glänzendſte Zeugniß. Der Lokal⸗ 
anzeiger und die ihm Kongenialen hatten den Weg gewieſen. Hier kommt nicht 
in Betracht, ob die deutſche Preſſe wirklich glaubte, daß man in England 
ſo ganz die Meinung geändert habe, oder ob ſie nur für richtig hielt, ſo zu 
thun. Die Größe des politiſchen Fehlers blieb in beiden Fällen gleich.. Der 
Kaiſer hat ſeit ſieben Jahren England gegenüber nie andere Abſichten be⸗ 
tont als jetzt während ſeines Beſuches. Weshalb ſcheinen ſie heute den Eng⸗ 
ländern glaubhafter als früher? Darauf hat die engliſche Preſſe zwar vors 
ſichtig,- aber deutlich geantwortet, Deutſchland habe nun eingeſehen, daß eine 
der großbritiſchen feindliche oder auch nur unangenehme Politik zwecklos 
bleiben müſſe. Ich erinnere an den Beſuch des Königs von England während der 
Iiéler Woche im Jäyr [z. “auty "vamdis fanden due Nuchternen den akys 
fallenden Gegenſatz in den Reden der beiden Monarchen. Der Kaifer trat zweimal 
für die Aufrechterhaltung guter Beziehungen zwiſchen den beiden Mächten ein; 
der König von England enthielt ſich jeder Andeutung und vermied jeden poli⸗ 
tiſchen Anklang. Genau ſo war es jetzt wieder: Der König hegte nicht nur 
„innige Hoffnungen für das Gedeihen und das Glück des großen Reiches, über 
das Eure Majeſtät herrſchen“, ſondern auch für die Erhaltung des Friedens. 
Der Kaiſer antwortete: „Es iſt auch mein ernſteſter Wunſch, daß die enge Ver⸗ 
wandtſchaft, welche zwiſchen unſeren beiden Familien befieht, ſich widerſpiegeln 
möge in den Beziehungen unſerer beiden Länder und ſo den Frieden der Welt 
bekräftigen möge, deffen Aufrechterhaltung eben jo Eurer Majeſtät beſtändiges 
Beſtreben iſt wie mein eigenes.“ In ſeiner Anſprache an den Lordmayor in 
London ſagte der Kaiſer das Selbe; ohne daß auf engliſcher Seite nur ein 
Wort ähnlicher Art gefallen wäre. Wir wiſſen ganz genau, daß der engliſchen 
Regirung oder dem König ſehr fern liegt, einen Krieg zu wollen. Man würde 
dabei, wenn Deutſchland ſeine Intereſſen auf dem Feſtland wahrnähme und 
rückſichtlos vorginge, nicht auf die Koſten kommen; auch find die Wetterzeichen 
en den Küſten des Stillen Ozeans nicht gerade günſtig. Was man wollte und 
erſtrebte, iſt ja durch geſchickle und folgerichtige Politik koſtenlos erreicht worden. 
Die Anſprachen des Kaiſers waren natürlich vorbereitet und der in ihnen aus⸗ 
gedrückte Wunſch nach guten Beziehungen ſollte auf die engliſche Stimmung. 
wirken. Das kann man politiſch gelten laffen, zumal ein Schade nicht daraus 
erwachſen kann, ſofern nicht die deutſche Politik programmatiſch dahin feſtgelegt 
wird, daß unter guten Beziehungen eine nicht in unſerm Intereſſe liegende 
Nachgiebigkeit ausgedrückt wird. Man muß ſich bei Allem vor Augen halten, 
daß der Beſuch nach einer langen Reihe deutſcher Niederlagen erfolgt iſt und 
jo, wenn die Erhaltung des Friedens als höchſtes aller erſtrebenswerthen. 
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Güter gelten fol, dieſes Verfahren wohl verſtändlich ift. Es könnte fogar, 
wenn man alle Erfahrungthatſachen und Schlüſſe aus ihnen ausſchaltet, als 
klug und richtig erſcheinen. Dem ſteht allerdings gegenüber, daß die „Be⸗ 
ziehungen“ auf engliſcher Seite durchaus nicht erwähnt wurden; und dieſe Nicht⸗ 
erwähnung iſt eine politiſche Thatſache von Bedeutung. Der Franzöſiſchen Re⸗ 
publik ſollte der Aerger erſpart werden. Was der König und der Lordmayor 
durch ihr Schweigen aus drückten, ſagte Admiral Fiſher, der Vertraute des Königs, 
mit klaren Worten. „Solche Beſuche können nichts ſchaden, wenn ſie unpolitiſch 
bleiben.“ Das heißt: Deutſchland kann uns entgegenkommen (wird uns ſehr 
angenehm ſein), aber unſere Politik bleibt die alte. Der Staatsſekretär von Schoen 
lieferte zu Fiſhers Aeußerung ein hübſches Pendant, als er einem Vertreter 
Reuters von den großen Hoffnungen ſprach, die er an den „Glück verheißenden 
Kaiſerbeſuch“ knüpfe, und ſagte, man hoffe und glaube, daß der Beſuch eine 
Erneuerung der herzlichen Beziehungen herbeiführen werde, wie ſie zwiſchen 
den beiden Ländern von Alters her beſtanden hätten. Die Hamburger Nach⸗ 
richten haben dagegen an Bismarcks Wort erinnert: Und haben wir jemals 
von engliſcher Diplomatie erlebt, daß fie fih für ein deutſches Intereſſe ins 
Zeug legte? Ich füge hinzu, daß herzliche Beziehungen nur dann beſtanden, 
wenn Preußen oder Deutſchland für das engliſche Intereſſe arbeitete. Es iſt 
die alte charakteriſtiſche Tonart unſerer Staatsmänner, die nicht zu bedenken 
ſcheinen, das ſie keinem Engländer mit ſolchen Phraſen Sand in die Augen 
ſtreuen, ſondern nur den Deutſchen. Darin liegt der Schade. 

Wir ſind ja nun ſchon lange an das widerliche Phraſengewäſch gewöhnt 
und es hat keinen praktiſchen Zweck, ſich immer wieder darüber zu ereifern. 
Auch auf eine ernſthafte ſachliche Kritik der auswärtigen Politik im Reichstag 
kann man keine Hoffnungen mehr ſetzen. Die eiſernen Männer vom vergangenen 
Jahr haben die Eiſenfarbe verloren, ſeit der heilige Block beſteht; ſie wett⸗ 
eifern mit einander, wer das artigſte Kind iſt. Vielleicht wird das Centrum 
ſich der Sache annehmen; aber eine Kritik, die im Weſentlichen aus der Eigen⸗ 
ſchaft einer Partei als Oppoſition hervorgeht, wird kaum fruchtbar ſein. 

Ein Grundpfeiler der durchweg bei uns in der Oeffentlichkeit vertretenen 
Anſchauungen iſt, daß man die Erhaltung des Friedens als das Endziel der 
Politik betrachtet. Das es ein Friede um jeden Preis und nicht der bekannte 
Friede in Ehren iſt, hat Marokko deutlich genug gezeigt. Frankreich brauchte 
Jahre, ehe es ſich nach Faſchoda in das engliſche Schlepptau begab. Bei uns 
hat nur ein kleiner Theil der Nation die Niederlage von Marokko wirklich 
empfunden; denn Algeſiras war ja ſchon wieder ein Erfolg und Caſablanca 
nahmen wir mit heiterer Ruhe auf. Nun bleibt als Letztes nur noch die Ver⸗ 
ſöhnung mit Frankreich, um uns völlig die Hände zu binden. König Eduard 

hat ohne Zweifel den Beſuch ausgenutzt, um ſolche Roſenketten zu flechten. 
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Wann ift das hohe Ziel erreicht und der „Weltfriede gefichert?“ Einige deutſche 
Blätter ſprachen bereits die ſchüchterne Hoffnung aus, nun könne man vielleicht 
fogar an eine deutſch⸗engliſche Entente denken. Das wäre ein unſagbar hohes · 
Glück; dann hätten wir auch unſer „Verhäliniß“ und dürften uns vielleicht ſo⸗ 
gar an der Aufrechterhaltung irgendeines status quo betheiligen. 

Ganz kluge Leute wittern in jedem deutſchen Entgegenkommen einen ganz 
beſonders feinen Schachzug. Jetzt fagen fie: Wir müſſen Zeit gewinnen; nad)» 
her werden wir durch entſchloſſenes Zugreifen und plötzlich felſenfeſte Haltung 
ungeheure Erfolge erringen. Zeit könnten wir für unſere Ziele (für die von 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſen uns vorgeſchriebenen) heute, wie früher, nur 
durch eine dauernd unbeirrbare und nicht nur paſſive Feſtigkeit gewinnen. Es 
iſt durchaus nicht ſchädlich, den Frieden als höchſtes Ziel im Munde zu führen 
und dabei die Hand am Säbelgriff zu haben. Wird ſie aber in die Taſche 
geſteckt, ſobald der Andere droht (das Charakteriſtikum des Kneifers von Beruf), 
ſo iſt auch bei der mächtigſten Rüſtung der Reſpekt bald fort. Das haben 
wir mit Frankreich in unerfreulichſter Deutlichkeit erfahren. Gewiß iſt die 
Erhaltung des Friedens wünſchenswerth. Aber eben jo wenig wie, nach Bismarck, 
ein Staat verpflichtet iſt, wichtige Lebensintereſſen auf dem Altar der Bundes⸗ 
treue zu opfern, iſt er gehalten noch auch nur berechtigt, das ſelbe Opfer dem 
Weltfrieden zu bringen. Daß wir aber in den letzten Jahren Lebensintereſſen 
von höchſter Wichtigkeit dem Weltfrieden geopfert haben, iſt ſicher; und ſchwach 
der Troſt, daß man es auch in Deutſchland mehr und mehr erkennen wird. 
England hat, trotz ſeiner Flotte, ein viel größeres Intereſſe am Weltfrieden 
als wir; ſonſt hätte es ſicher eine der zahlreichen Gelegenheiten benutzt und den 
Drohungen die That folgen laſſen. Gewiß: es kann unſeren Seehandel vernichten 
und uns großen Schaden zufügen, aber nicht zum Frieden zwingen, ſo lange wir 
auf dem Feſtland ſiegreich find. England würde ſich in ein ganz unabſehbares 
Unternehmen einlaſſen, den fih langſam anbahnenden imperialiſtiſchen Zuſammen⸗ 
ſchluß in Frage ſtellen, ſeine Intereſſen und ſeinen Beſitzſtand im Oſten und 
Süden Aſiens gefährden und die Früchte ſeiner Bündnißpolitik verlieren. Nein: 
Zeit gewinnen wir nicht, ſo lange wir uns durch die Suggeſtion der Drohung 
binden laſſen. So lange wir die Waffen, die wir haben, nicht zu brauchen 
bereit ſind und die noch mangelhaften nicht ſchneller ſtärken. Der Kampf um 
den wirthſchaftlichen Markt nimmt an Schärfe zu; die beſten Beziehungen und 
die rührendſten Verhältniſſe halten dieſe Verſchärfung nicht auf. Chamberlains 
fiscal reform findet immer mehr Boden in den Parteien; Arbeiter, Induſtrielle 
und Geldleute wenden ſich ihr zu. Es war eine ganz hübſche Illuſtration zum 
Beſuchsjubel, daß der frühere Premierminiſter Balfour gerade jetzt zum erſten 
Mal ſich unbedingt zu Chamberlains Schutzzoll bekannte. Hält man daneben 
die Stimmung der Kolonial⸗Premiers und des Kolonialſekretärs, wie fie fih 
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während der Konferenz im Frühjahr zeigte, jo ift kein Zweifel, daß ein Ka⸗ 
binetswechſel ſofort die Einberufung einer neuen Kolonialkonferenz herbeiführen 
und die erſten Schritte zum imperialiſtiſchen Zuſammenſchluß bringen würde. 

Das ſind Zukunftgebilde; aber ſie liegen in der Linie der engliſchen 
Entwickelung und keine Politik iſt denkbar, die deutſchfeindlicher und unſerer 
wirthſchaftlichen Zukunft gefährlicher wäre. In weiterer Ferne liegt ein ger 
ſchloſſenes Allamerika. Und im oſtaſiatiſchen Wirthſchaftgebiet hat der Kampf 
ſchon begonnen. Die engliſchen Verträge engen uns auch dort auf dem Feſt⸗ 
land mehr und mehr ein und es kann nicht mehr lange dauern, bis die Be⸗ 
hauptung des Reichskanzlers, Verträge anderer Staaten brauchten uns nicht zu 
beunruhigen, wenn ſie keine kriegeriſche Spitze hätten, ſich in ihrer ganzen Verkehrt⸗ 
heit erweiſt. Es iſt ein ungeheurer Trugſchluß, wenn man in Deutſchland glaubt, 
eine erfolgreiche Wirthſchaftpolitik laffe fh ohne Bündnißpolitik und eine Bünd⸗ 
nißpolitik ohne kräftige Beimiſchung entſchloſſener Machtpolitik treiben. Hinter 
der Macht muß die ernſte, nicht brüske Drohung ſtehen und hinter der Drohung 
der Wille, ſie unter Umſtänden auszuführen. Sonſt führt der Weg unfehlbar nach 
Canoſſa. Wenn uns dort auch jetzt die geſchichtliche Anomalie entgegentritt, daß 
wir mit Blumen überſchüttet werden, ſo ſollten unſere Friedens⸗ und Verſöhnung⸗ 
ſchwärmer doch bedenken, daß man mit ſolchen Blumen ein ſchnell wachſendes 
Volk, deſſen Wohn⸗ und Lebensſtätte feſt begrenzt iſt, nicht ernähren kann. 


Charlottenburg. Graf Ernſt zu Reventlow. 
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D. Problem der Homoſexualiät iſt in letzter Zeit wieder leidenſchaftlich 
erörtert worden. Dabei hat die Preſſe, das führende Organ der Juriſten, 
die Deutſche Juriſtenzeitung, nicht ausgenommen, Anſichten geäußert, die alle 
in Jahre langer mühſäliger Arbeit gewonnenen Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung völlig ignoriren und, wie es nach dem neuſten Beſchluß der Petitionen⸗ 
kommiſſion des Reichstages ſcheint, auf die geſetzgebenden Faktoren ſolchen 
Einfluß gewonnen haben, daß die Verwerthung der Forſchungergebniſſe für 
die bevorſtehende Strafrechtsform unmöglich zu werden droht. Nach dieſer An⸗ 
ſicht hat nämlich das homoferuelle Problem mit der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
im Grunde gar nichts zu thun. Der frühere Oberreichsanwalt und Wirkliche 
Geheime Rath Dr. Hamm hat in der Juriſtenzeitung geſagt, die von einzelnen 
Aerzten verſuchte Zurückführung aller perverſen Befriedigungen des Geſchlechts⸗ 
triebes auf eine krankhafte Anlage ſei unverſtändlich und unhaltbar. Wenn 
ein Juriſt von der Stellung und Bedeutung Hamms ſo ſpricht, darf man 
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ſich nicht darüber wundern, daß die Tagespreſſe fih wieder auf den Stand» 
punkt früherer Zeiten ſtellt, wonach die homoſexuelle Empfindung einfach auf 
Verkommenheit und Laſterhaftigkeit zurückzuführen iſt. Die Anſichten, die Herr 
Dr. Magnus Hirſchfeld ausgeſprochen hat, werden als eine ihm eigenthümliche 
Marotte abgethan. Allgemein ſcheint man zu glauben, daß die Theſe von 
der Exiſtenz unverſchuldeter homoſexueller Empfindung vom Dr. Hirſchfeld 
zuerſt und ohne jede wiſſenſchaftliche Grundlage aufgeſtellt worden ſei. Nur 
Wenige ſind beſſer unterrichtet und wiſſen, daß die erſten Autoritäten der 
Sexual wiſſenſchaft (zuerſt wohl Caſper 1852) längſt vor Hirſchfeld die Anſicht 
begründet haben, daß die Homoſexualität eine Art geiſtiger Zwitterbildung dar⸗ 
ſtellt und meiſt auf Naturanlage beruht. Aber auch von dieſen beſſer Unterrichteten 
glaubt wohl der größte Theil, daß Dr. Hirſchfeld die Anſichten ſeiner Vorgänger 
auf dieſem Gebiet noch ganz erheblich übertrumpft habe. Mit ſolchem Glauben 
lebt man aber in einer höchſt bedenklichen Atmoſphäre des Irrthumes, die noch 
dadurch verdichtet wird, daß man zweifellos vorhandene Mißſtände, die mit 
der Homoſexualität an ſich nichts zu thun haben, ſich vielmehr in allen Gebieten 
des ſexuellen und ſchließlich auch des nichtſexuellen Lebens finden, wie Mißbrauch 
von Abhängigkeitverhältniſſen, Verführung von Jugendlichen, auf das Schuld⸗ 
konto der Homoſexualität ſetzt. Da iſt es die Pflicht aller wiſſenſchaftlich Ge⸗ 
bildeten, beſonders der Mediziner und der Juriſten, ſich doch einmal darauf 
zu befinnen, wie denn der Status der Wiſſenſchaft ift. 

Wer ſich zu dieſer Prüfung entſchließt, ſieht bald, daß eigentlich alle 
namhaften Forſcher auf ſexualpathologiſchem Gebiet (ich nenne nur Krafft⸗Ebing, 
Forel, Schrenk⸗Notzing, Moll, Löwenfeld, Eulenburg, Leppmann, Mendel, Roh⸗ 
leder, Näcke) die Anſchauung vertreten, daß die Bethätigung homoſexueller Triebe 
in faſt allen Fällen aus einer Naturanlage zu erklären iſt und mit Laſterhaftig⸗ 
keit oder Verkommenheit des Thäters nicht das Geringſte zu thun hat. Des⸗ 
halb fordern alle dieſe Forſcher (und ihnen hat ſich die Mehrzahl der krimi⸗ 
naliſtiſchen Schriftſteller von Ruf, Liſzt an der Spitze, angeſchloſſen) die Be⸗ 
feitigung des § 175 StGB.“) Der Kriminaliſt, der faſt allein für die Beis 
behaltung des § 175 eintritt, Wachenfeld, kann eigentlich auch nicht als 
Befürworter der Strafbarkeit homoſexueller Bethätigung angeſehen werden, da 
er bei nachgewieſener konträrer Sexualempfindung Freiſprechung wegen Unzu⸗ 
rechnungfähigkeit auf Grund des § 51 St G B. eintreten laffen will. Wenn 
Hamm Herrn Dr. Moll als Anhänger des § 175 hinſtellt, fo irrt er. Denn 
Moll ift in dem von Hamm citirten Aufſatz (in der Deutſchen Mediziniſchen 
Wochenſchrift) eben ſo wie in ſeinen früheren Publikationen ausdrücklich für 

) Die Meinungen der Juriſten find zuſammengeſtellt in dem Lehrbuch des 


Strafrechtes von H. Meyer; in neuer Auflage herausgegeben von Allfeld. Zu den 
Gegnern des $ 175 gehört jetzt auch Profeſſor Heimberger. 
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die Abſchaffung des § 175 eingetreten. Moll fordert nur Strafbeſtimmungen 
für den Schutz von Jugendlichen und eventuell auch von Soldaten. 

Um ſagen zu können, was für Hirſchfeld übrig geblieben iſt, was ihm 
eine Sonderſtellung auf dieſem Gebiet giebt, muß man feine Publikationen 
ſehr genau kennen. Dr. Hirſchfeld bezeichnet die homoſexuelle Anlage nicht 
als pathologiſch im gewöhnlichen Sinn, ſondern als eine Varietät des Ge⸗ 
ſchlechtsempfindens, als eine angeborene Hemmungbildung, die anderen Stör⸗ 
ungen der Evolution, der Haſenſcharte, der getheilten Gebärmutter und Aehn⸗ 
lichem, gleichartig an die Seite zu ſetzen ſei. Ohne auf dieſe Anſicht näher 
einzugehen, kann man ſchon ſagen, daß die Frage nach ihrer Richtigkeit prak⸗ 
tiſch nicht allzu wichtig iſt. Jedenfalls zeigt der Vergleich mit ſchweren körper⸗ 
lichen Mißbildungen, daß auch Hirfchfeld die Homoſexualität nicht etwa als 
eine wünſchenswerthe oder auch nur gleichgiltige Zugabe auf den Lebensweg 
betrachtet. Er hat auch oft ausdrücklich hervorgehoben, daß er die Homo⸗ 
ſexuellen für tief bemitleidenswerthe Menſchen hält, und er hat nie daran ge⸗ 
dacht, ihnen das Uebermenſchenthum zuzuſchreiben, das der Verleumder des 
Fürſten Bülow für ſie in Anſpruch nimmt. Die Abweichung Hirſchfelds von 
ſeinen Fachgenoſſen iſt ſo geringfügig und fällt eigentlich ſo ganz in das Ge⸗ 
biet der Theorie, daß ſie für ſeine Stellung in der Oeffentlichkeit kaum in 
Betracht kommt. Ob man die Homoſexualität als eine Degeneration oder als 
eine Variation des Geſchlechtsempfindens bezeichnet, kann aber unter Umſtänden 
ſogar theoretiſch als gleichgiltig angeſehen werden. Denn wenn man etwa mit 
Möbius unter Entartung jede „Abweichung vom Typus im ungünſtigen Sinn“ 
verſteht, ſo muß man auch vom Standpunkt Hirſchfelds aus die Homoſexualität 
als eine Entartung bezeichnen. . 

Was die Wiſſenſchaft Hirſchfeld zu danken hat, ift die Beibringung eines 
ungemein reichen Materials, das er nicht nur mit mediziniſchen, ſondern auch 
mit anerkennenswerthem pſychologiſchen Verſtändniß verwerthet hat. Ob er daz 
bei feine Propaganda für die Abſchaffung des § 175 von der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung immer ſcharf genug getrennt hat, will ich hier nicht erörtern. 

Keine Beſonderheit Hirſchfelds iſt jedenfalls (woraus man ihm gerade 
faſt allgemein einen Vorwurf macht), daß er die Diagnoſe homoſexueller Ver⸗ 
anlagung nicht lediglich auf den Nachweis homoſexueller Bethätigung, ſondern 
auch auf den pſychiſcher Eigenheiten der beobachteten Perſonen baut. Dieſe Mes 
thode iſt in der Wiſſenſchaft längſt angewandt worden und Moll hat in ſeinem 
Werk „Die konträre Sexualempfindung“ (Dritte Auflage, Seite 109 bis 144) 
die Homoſexualität hiſtoriſcher Perſonen nur aus ihren pfychifchen Eigenthümlich⸗ 
keiten deduzirt. Man muß anerkennen, daß dieſe Methode, wenn ſie ſorgfältig an⸗ 
gewandt wird, durchaus einwandfrei ift. Denn eine pſychiſche Anlage, wie es die 
Homoſexualität ift, kann eben aus pſychiſchen Zügen am Beſten erkannt werden. 


Bonn. Dr. med. et jur. Heinrich Schmidt. 
* 
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Daumier.*) 


Mer dem Daumier, der die Sphären des Delacroix umſpannt und den wir 
Dinge äußern ſahen, die die Welt bei Millet ſucht, haben wir noch einen 
anderen kennen zu lernen, einen intimen Meiſter, der die ftillen Winkel der Exiſtenz 
betrachtet und manchmal an Corot erinnert. Neben den Dramen ſtehen die Idyllen, 
neben den tragiſch empfundenen Aſpekten die Familiaritäten des Daſeins. Ich möchte 
zeigen, wie Daumier auf ſeine Art auch Lyrismus beſitzt, wenn nicht ein Träumer, 
ſo doch zarterer, leiſerer Schwingungen fähig iſt. 

Was man von ſeiner ſo durchaus auf den Menſchen konzentrirten Kunſt kaum 
‚erwarten darf, ift die Landſchaft. Die reine Landſchaft wenigſtens, wie fie al feine 
großen Freunde verſtanden, zu der Himmel und Waſſer, Feld und Wald gehören, 
ift feinem Werk fremd. Er kennt ſolche Elemente nur immer als Umgebung feiner. 
figürlichen Kompoſition. Er hat etwa Badende gemalt unter dem Dach eines Baumes. 
Biertrinker am Wirthshaustiſch im Freien, überrieſelt von den Lichtern und Schatten 
der durch die Blätter fallenden Sonne. Aber immer iſt nur das eben Nothwendige, 
ein Stamm, ein rapid hingeſchriebener Baumſchlag, gegeben. Das ſchöne, Gautier 
gewidmete Aquarell, der durchſonnte Baumgang, in dem die Figuren nur als Staffage 
ſitzen, iſt eine ſeltene Ausnahme. Seine eigentliche Liebe hat die Natur der Stadt 
und ein „Landſchafter“ iſt er nur in dieſer ſteinernen Welt von Paris; hier fand 
er kleine Märkte, Carrefours, winklige Gaſſen, Seinebrücken, die er um ihrer ſelbſt 
willen malte, doch immer erſüllt von dem wimmelnden Menſchengethier. Er hat 
da ganz kleine Bilder gemalt, rembrandthafte Viſionen, wo aus geheimnißvoll durch⸗ 


) Bruchſtückchen aus dem Wert Honoré Daumier“, das (mit guten Illuſtra⸗ 
tionen) bei R. Piper & Co. in München erſcheint. Ein paar Sätze aus der Einleitung in 
das Werk: „Ueber den Maler ift in letzter Zeit Einiges geſchrieben worden. Muther fand 
in Deutſchland zuerſt auf einer Seite ſeines, Jahrhundert der franzöſiſchen Malerei‘ tref⸗ 
ſende Worte; zur ſelben Zeit Roger Marx in der franzöſiſchen Publikation über die Cen⸗ 
tennale. Zu nennen iſt das reich illuſtrirte, Daumier gewidmete Sonderheft der Revue 
de l’art ancien et moderne, auch die leider wenig wähleriſche Herbſtnummer des Stu- 
dio (1904), die in unbegreiflicher Verwirrung der Qualitätbegriffe Daumier mit Ga⸗ 
varni zuſammenkoppelte. Meier⸗Graefe hat endlich in ſeiner Entwickelungsgeſchichte 
Daumier an den Platz gehoben, der ihm gebührt. Es bleibt mir übrig, das Bild zu ver⸗ 
vollſtändigen, mit allem verfügbaren Material den ganzen Umfang, die große Mannich⸗ 
faltigkeit, die ungeheure Intenſität von Daumiers Schaffen zu zeigen. Eine äußere Voll⸗ 
ſtändigkeit war unmöglich. Ein großer Theil der Werke befindet ſich an unzugänglichen 
Stellen; der Privatbeſitz iſt nicht weniger dem Wechſel unterworfen als der Handel. Mane 
ches ift verſchollen. Dafür, glaube ich, fehlt keine wichtige Seite und Einiges ift zu Tage 
gefördert und zuſammengeſtellt worden, das bisher unbeachtete Tendenzen dieſes Schaf⸗ 
fens in ein neues Licht zu ſetzen geeignet fein mag., C'est en tremblant, que j'ai écrit 
cette étude! Dieſer Satz, mit dem Clément fein ſchönes Gericaultbuch begann, drückt 
meine Empfindungen aus, wenn ich bedenke, wie wenig ich von dem ungeheuer kompli⸗ 
zirten Problem Daumier in Begriffe zu kleiden vermocht habe. Aber mein Zweck iſt im 
Weſentlichen erreicht, wenn es gelang, Daumiers Schöpfung faßlich, ſichtbar hinzuſtellen. 
Das heißt, meine ich, ein großes, künſtleriſches Erlebniß vermitteln.“ 
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leuchteten Finſterniſſen vage Geſtalten, ein Kopf, eine Hand, bunte Kleidungſtücke 
aufblitzen; von märchenhafter Wirkung. Wie genial iſt das, auf dem man vor einem 
beleuchteten Schaufenſter alte und junge Frauen wie die Motten ſich drängen ſieht, 
angezogen von den farbigen Bändern und Tuchen der Auslage! Dies ift freilich 
ſchon ein Stück, wo die Figur wieder ihr Vorrecht in Anſpruch nimmt. Dieſe Ge⸗ 
ſtalten ſind kaum noch ausſchließlich Bewegungen des dämmernden Raumes 
Im Allgemeinen kann man wohl ſagen, daß in Daumiers Schöpfung das Weib 
etwas zu kurz kommt. Sehr oft entſinnt man ſich eines Ausrufes von Géricault, 
der klagte: „Immer, wenn ich eine Frau machen will, wird ein Löwe daraus“. 

Man denke an Daumiers Figur der Republik, an die immenſen nackten Weiber, 
auch an die Wüſcherinnen. Man findet ſtets die ſelbe faſt ſagenhafte Kraftentfaltung. 
Auf einem ſchönen Bilde (der Galerie Miethke in Wien), dem ſingenden Paar, wo 
er eins ſeiner reizendſten Mädchen geformt hat, ſind doch ein Nacken, ein Arm von 
koloſſaler Muskulatur. Das Bild der jungen Frau in weißer Bluſe (mit der vor⸗ 
geſteckten Roſe, bei Octave Mirbeau) giebt einen Hals von ſäulenmäßiger Stärke. 
Dieſe Frau entſpricht etwa einem Typus, wie er manchmal als Kontraſtfigur unter 
den Frauenrechtlerinnen und Blauſtrümpfen des Charivari vorkommt. Mehr ein 
beſcheiden gütiger Hausgeiſt, eine kräftige junge Perſon, von freien, offenen Zügen, 
etwas fteiler, runder Stirn. Mehr Kamerad als Geliebte. Daumier war pers 
heirathet, aber er hat etwas durchaus Unerotiſches. Am Eheſten empfand er das 
Weib als Kind oder Mutter. Manchmal glückt ihm dieſe Art Charme: es iſt dann, 
als öb ein Rieſe ſchüchtern und zaghaft etwas ſehr Zerbrechliches zu ſtreicheln wagte. 
Dabei fühlt man, daß er gern etwas Zärtliches ausgedrückt hätte. Ein gelungenes 
Beiſpiel iſt die junge Mutter mit Kind bei Bureau. Meiſt erhaſcht er nur eine Pro⸗ 
portion, ein paar wohlgerundete Flächen, eine Neigung des Körpers. Ich kenne 
ein Aquarell mit jungen Mädchen am Waſſer. Eine watet hinein, die Röckchen 
hoch aufgenommen, mit nackten Beinen. Sie hat die ſchüchterne Grazie von Corots 
Nymphen, aber wie aus weiter Ferne geſehen, nur als Ahnung. Auf anderen 
intimen Badeſzenen zeigt er Leute aus dem Volk, die ihre Kinder im Waſſer planſchen 
laſſen. Doch auch Kinder gelingen ihm nicht oft. Er hat ein Bild gemalt, wo ſich 
aus der Thür einer Schule ein ganzer Strudel kleiner Mädchen ergießt. Entzückend, 
wie ein Bouquet von Monticelli; aber die Klinder ſind wie kleine alte Frauen. 
Auf einem anderen Bild ſtellt er eine Kindergruppe unter einem Baum zuſammen; 
ſie betrachten ein Vogelneſt, das ein Mädchen auf dem Schoß hält. Es iſt ver⸗ 
ſtärkter Corot, mit Deformirungen der Zeichnung, die nach Van Gogh klingen. Es 
iſt mehr dieſe Art ungefüger linkiſcher Anmuth, die zur Anmuth eigentlich erſt 
durch das Enſemble wird. 

Aber es giebt eine Reihe von Werken ganz anderer Art, in denen Daumier 
ein Perſönlichſtes, Intimſtes bezeichnet zu haben ſcheint. Das ſind die Intérieur⸗ 
ſtücke mit den Kunſtliebhabern, Eſtampenſammlern, Schachſpielern, Malern im Atelier 
und Dergleichen, Bilder, die merkwürdig anziehen nicht nur durch die ganz be⸗ 
fondere Delikateſſe ihrer maleriſchen Eigenſchaften, ſondern auch durch ein ſchwer 
definirbares Etwas, einen Unterton, den man mitklingen hört und den man auf 
den Autor ſelbſt beziehen möchte. Dieſe Intérieurs ſcheinen Kammern des Gefühls⸗ 
lebens aufzuthun; eine gewiſſe Atmoſphäre verdichtet ſich in ihnen, ſie verrathen. 
Etwas wie eine ſeeliſche Dispoſition, in der er gelebt hat. Ueber all dieſen Bildern. 
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iſt eine gewiſſe Lebensabendſtimmung und man möchte ſagen, ſie ſpielen in ſeinem 
Werk eine ähnliche Rolle wie die ſchweren Intérieurſzenen bei Corot, die er in 
ſeiner letzten Zeit gemalt hat. Ich meine die einfachen Bilder, auf denen man junge 
Modelle vor der Staffelei ſitzen ſieht, ein Buch in der Hand, eine Mandoline; auf 
dem Tiſch ſteht eine Blume, ein paar Bilder hängen an der Wand. In ihnen hat 
der Geiſt ſeiner Naturpoeſie gleichſam Geſtalt angenommen. Die Muſe iſt wie 
im Märchen in einer alltäglichen Verkleidung zu ihrem Sänger auf Beſuch gekommen. 
In dieſen Frauen hat Corot die wunſchloſe Verklärtheit ſeines Alters ausgeathmet, 
all ſeine Güte, Milde, Verträumtheit, ſein Ergriffenſein vor der ſtillen Muſik des 
Lebens. Es mag bizarr klingen, dieſen lieblichen Geſtalten Daumiers alte Männer, 
dieſe häßlichen alten Hageſtolze zu vergleichen; und doch hat man das Gefühl, daß 
er unendlich viel von ſich mit dieſen Geſtalten ausgedrückt hat. Wie zu Corot die 
ſanften Mädchen gehören, gehören zu Daumier dieſe vom Leben geſtempelten, mit⸗ 
genommenen Erſcheinungen. Er wird auf andere Art kontemplativ als Corot; das 
Stillebenhafte, das Unausgeſprochene verbietet ſich ſeiner Kunſt, die immer for⸗ 
muliren muß. Auch die Ruhe iſt bei Daumier irgendwie noch immer ein Geſchehen 
und ſtatt Corots Wunſchloſigkeit findet man bei ihm einen nur müden und darum 
ſtillen, innerlicher gewordenen, doch nicht aufgelöſten Lebensdrang. Auf Corots 
Bildern ſitzen die jungen Mädchen ſo da, wie er ſie hingeſetzt hat. Sie halten die 
Hand da, wo ſie ſie halten ſollen, und ſie blicken dorthin, wo es der Maler ihnen 
geſagt hat. Eigentlich ſind es einfach poſirende Modelle; ſie erlauben ſich kaum 
eine Regung, was ſie freilich auch nicht nöthig haben, denn es genügt vollkommen, 
daß fie da find und fih anſehen laffen. 

Bei Daumier geſchieht auch nicht viel; aber all dieſe Geſtalten leben ihr 
eigenes Leben. Sie rühren ſich irgendwie, ſie betrachten Etwas, ſie reichen einen 
Gegenſtand oder faſſen ihn an, beugen fih zu ihm. Und wenn fie gar nichts thun, 
fühlt man doch ſehr intenſiv, wie fie figen, wie fie ſich anlehnen, den Kopf zurück⸗ 
Tonga, aber, 2ylomamenlinfen.. . ist. immer. eine musfulare. Donuumne, nier. Ente 
ſpannung in ihnen. Und mindeſtens ſieht man, wie ſie ſehen oder hören oder denken. 
Mit einem Wort: all dieſe Geſtalten ſind mit Lebensinhalten jeder Art angefüllt, 
phyſiſchen und geiſtigen Lebens. Während Corots Bilder rührend ſind durch eine 
ſtillglänzende Dankbarkeit vor dem Daſein, das wie ein langer Frühlingstag war, 
hat man hier Etwas wie ein Ausruhen nach langen Kämpſen, Nachklang von Leiden⸗ 
ſchaſten, Träumerei eines vom Daſein Zermürbten und Geſchüttelten. Es ift wohl 
nicht nöthig, immer wieder zu betonen, daß ſolche Empfindungen nur ganz indirekt 
ausgelöſt werden, daß ſie ganz frei entſtehen ohne irgendeine Hilfe des Vorganges 
ohne Anekdotiſches. Aber wie ſoll man den Eindruck beſchreiben, den ſolche Sachen 
hinterlaſſen, da er nicht nur ganz eminente Luſtgefühle auf der Netzhaut erweckt 
ſondern zugleich uns ganz innen irgendwo berührt? 

Nicht ſchwer zu erklären ift, zum Beiſpiel, worin die Schönheiten der Eſtampen⸗ 
ſammler beſtehen. Dieſe alten Männer, die unter ihren Schätzen ſitzen, mit Freunden 
Bilder beſehen oder im Laden eines Brocanteurs auf Entdeckungen ausgehen. Man 
könnte fagen: Daumier ift wieder der durchdringende Beobachter menſchlichen Wahnes, 
ſchöner oder bizarrer Leidenſchaften. Er hat die Pſychologie dieſer Menſchheit⸗ 
klaſſe geſchrieben, dieſer alten Bildernarren, deren Paradies und Hölle das Hotel 

Drouot ift; die Philoſophie des Kunſtfanatismus, der verſchwiegenen, halb laſter⸗ 
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haften Genüſſe; das chimäriſche Glück, das ſich ein künſtliches, von Träumen ge» 
ſpeiſtes Daſein neben dem realen eingerichtet hat. Er hat mit dieſen Erfindungen 
einen neuen modernen Typus geſchaffen, der uns der Nachkomme der Goldſucher, 
Nekromanten und Geizhälſe der alten Kunſt ſcheint. 

Und vor Allem kann man zeigen, wie er damit neue Vorwände gewann zur 
Aeußerung intimer maleriſcher Schönheiten, packender Raumilluſionen. Er ſchwelgt 
nicht weniger als die Leute auf dieſen Bildern. Wie etwa die ſilbrigen Graus 
der Gravuren mit dem fahlen Rock des Mannes klingen, der ſie betrachtet. Wie 
eine vom Licht getroffene Röthelzeichnung zart erſtrahlt. Die Veränderung der bunten, 
gelb, grau, röthlich, grün gefärbten Mappen unter der Wirkung des Lichtes und 
der Schatten. Der Kontraſt eines ſaftigen Schwarz in einem Koſtüm, einem Cylinder, 
der die blonden Töne noch blonder und die braunvioletten Dunkelheiten durchſichtiger 
macht. Das ſind Elemente, aus denen ihm eine ſubtile, aber ſtark und breit vor⸗ 
getragene harmoniſtiſche Tonkunſt erwächſt, deren Koſtbarkeiten um ſo mehr beglücken, 
je weniger man ſie erwartet hat. 

Neben Alledem aber iſt das ſchwer definirbare Etwas vorhanden, von dem 
ich ſprach und das mit dieſen künſtleriſchen Mitteln, durch ſie, über ſie hinaus führt, 
den Vorgang oder die Situation vergeſſen macht, neutraliſirt. Daumier ſchreibt 
ganz einfach in ſeiner lapidaren Schrift Etwas nieder. Ein Licht, das einen ge⸗ 
krümmten Rücken, einen zerfallenen Schädel formt, eine Bewegung, eine Raum⸗ 
impreſſion. Aber gerade ſo, wie der bloße Tonfall einer Stimme eigenartig er⸗ 
greifen kann, geſchieht es, daß ein paar Beobachtungflecke, ein paar farbige Va⸗ 
leurs, ein Umriß irgendeinen pfychiſchen Schauer erwecken. In dieſen Dingen, 
die bei anderen Leuten zu Genremalerei werden, iſt Etwas geformt, das vielleicht 
Jeder nach ſeinem Temperament interpretiren wird. Aber eine ſolche Notiz lieſt ſich 
wie eine Seite von Balzac oder Flaubert. Eins unter dieſen Intérieurs macht be⸗ 
ſonders verſtändlich, was ich ſagen will. Es ſtellt einen Maler dar vor der Staffelei; 
er malt. Der Atelierraum iſt kam angedeutet. Ein heller Ton der Boden, gähnende 
Tiefe der Grund. Der einzige Gegenſtand, kaum zu entwirren, etwa ein Schemel, 

über den irgendein Kleidungſtück geworfen geworfen iſt. Sonſt nur der Mann 
und die Leinwand. Er ſteht da, breitbeinig aufgepflanzt, wie nur Daumiers Ge⸗ 
ſtalten ſtehen. Die Linke hält die Palette gepackt, die Rechte den Pinſel. Das Licht 
fällt ſeitlich von oben ſcharf auf die Erſcheinung, die halb von der Dunkelheit ge⸗ 
freſſen wird. Es zeichnet ein ſchlohweißes geſträubtes Haarbüſchel, einen Naſen⸗ 
rücken, ein zahnlos zuſammengepreßtes Kinn. Der Rock fällt in gedrehten Falten 
herunter. Und dieſer rudimentäre Aufriß iſt von erſchütternder Gewalt; man denkt 
an Rembrandts letzte Selbſtportraits. Auch hier ſteht ſo ein alter Löwe. Eine 
Ruine, die im Blitzlicht geſpenſtiſch und großartig aus der Nacht ragt, in der die 
ganze Welt verſunken iſt. Eine wunderbare Einſamkeit, nur von dem Feuer einer 
mächtigen Leidenſchaft belebt, die dem Tode trotzt, die die Zähne zuſammenbeißt 
und aufrecht flerben will. Das ift Daumiers Lyrismus. So denkt man ihn ſich. 
. Daumiers Kunſt ift in ihrer großen Mannichfaltigkeit doch einheitlich, immer 
von dem ſelben Prinzip erfüllt. Seine Stoffe ſind unbegrenzt. Er malt, was heute 
ein Brouwer, Teniers oder Oſtade malen würden, und neben Wäſcherinnen oder 
Advokaten Don Quijote, Chriſtus und Silen. Die Anſchauung, das Grundgefühl 
bleibt. Er iſt der Maler der Lebensenergie. Der Viſionär eines Chaos, in dem es 
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von gebärenden Kräften quillt und zuckt mit einer fürchterlichen, grauenvollen Reg⸗ 
ſamkeit, einer überſinnlichen Gewalt. Sein Element iſt die Bewegung plaſtiſcher 
Formen im Raum, feine Kunſt ein Spiel mit großartigen Maſſen von Licht und 
Dunkel, die die ſchäumende Materie geſtalten und zu den wunderbarſten Meta⸗ 
morphoſen erwecken. Er ſchuf eine unendliche Melodie. In ihr erklingen alle Töne 
der Zeit, Haß und Liebe, Mitleid und Hohn, Empörung und Verzweiflung. Alles 
Menſchliche erhebt ſeine Stimme. Seine Schöpfung macht lachen und weinen, unter⸗ 
hält, ſtimmt zum Nachdenken und Philoſophiren. Sie ſpiegelt die Sittengeſchichte 
ſeines Volkes und die Phyſiognomie des modernen Daſeins. Aber vor Allem iſt 
ſie eine plaſtiſche Offenbarung. 

Man nennt ihn den Vater des Realismus: aber dieſer Realiſt iſt der größte 
Phantaſt. So durchdringend, ſo untrüglich ſeine Beobachtung erſcheint: noch größer 
iſt ſeine Erfindung. Er kommt ganz von innen heraus und erſchafft die Welt nach 
ſeinem Bilde. 

Daumiers Geſtalten ſind nicht Abbilder des Lebens; ſie ſind zunächſt Kinder 
ihres Vaters, bildneriſche Kombinationen, die Theile eines ganzen Organismus er- 
ſcheinen, Bildfiguren. Sie haben ihre eigene Proportion, ihre eigene Bewegung- 
fähigkeit, find als Form, Geberde, ja, im ganzen Habitus imaginäre Gebilde. Dant 
einer unendlichen Fülle bezeichnender Merkmale, mit denen eine tiefſte Kenntniß 
aller Lebenselemente fie ausgeſtattet, wurden fie glaubhaft. Sie jind wahrſcheinlich, 
indem fie der Geſetzmäßigkeit der Natur folgen. Sie find realiſtiſch, weil behaftet 
mit allen Schlacken und Unvollkommenheiten der Realität. Und zugleich abstrakt, 
weil ſie die Erſcheinung in der Vereinfachung und Steigerung ihrer Urform wieder⸗ 
"Holen. Mermer und reicher als die Natur. Es find keine Erinnerungbilder; Im⸗ 
preſſionen, die durch mehrere Filter gegangen, Extrakte, Zeichen einer beherrſchen⸗ 
den Grundvorſtellung, einer Generalidee der Erſcheinungwelt. Er beſaß das Gle» 
heimniß der klaſſiſchen Kunſt, die die Natur nie hinter den Rahmen ließ und die 
Erſcheinung im Bilde von der Wirklichkeit ſo unterſchied wie die Bretter, die die 
„Welt bedeuten. Daumier folgt durchaus einer ſelbſt geſchaffenen Konvention. Die 
Art, wie er ein Auge in die Höhle ſetzt, einen Schädel knetet, das Prinzipielle einer 
Figur aufbaut, hat etwas Konſtantes, man würde ſagen: folgt einer Manier, wäre 
das Wort nicht odios. Er wird nicht manierirt, weil er leidenſchaftlich die Wahrheit 
ſucht; aber nicht die zufällige: eine innere, höhere, ſtärkere Wahrheit. Iſt es nicht 
bezeichnend, daß dieſer Meiſter kaum je nach der Natur gemalt hat? Alle, die ihn 
kannten, verſichern, daß fein Werk ausſchließlich im Atelier entſtand. In jeinen 
Mappen fehlen alle Dokumente, die ſonſt die Kopfarbeit zu ergänzen pflegen. Man 
findet nie Studien, immer Entwürfe. Es ift das größte Phänomen von Mnemo: 
technik. Die Baſis ſeiner Formeln hat er ſich weniger im Aktſaal als im Louvre 
geholt. Eben fo intenſiv wie feine Mitwelt hat Daumier die alte Kunſt betrachtet. 
Wenn er einen Jahrmarktsherkules, einen Advokaten, einen Spießbürger in Braten⸗ 
rock und Cylinder vornahm, entſann er ſich nicht dieſes oder jenes Modells. Viel 
eher eines Fauns von Rubens, einer antiken Skulptur, irgend eines Schemas von 
Kraft und Bewegung und mächtigem, lebendigem Wachsthum. Seine Anatomie iſt 
höchſt eigenwilliger Art und nichts für Profeſſoren. Aber von welcher Ausdruckskraft! 

Seine Art läßt fich der Balzacs vergleichen, den die Literatur auch als den 
Schöpfer des Realismus zu feiern liebt. Er iſt wahrhaftig, aber mit den Be⸗ 
reicherungen und Opfern der Kunſt, ſagt Gautier von dem Dichter. „Für ſeine 
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leuchtenden Geſtalten präparirt er dunkle, mit Asphalt frottirte Gründe; er fegt helle 
Gründe hinter ſeine dunklen Figuren. Wie Rembrandt, führt er nach Bedürfniß den 
gleißenden Schmelz des Lichtes auf Stirn oder Naſe der Perſon. Zuweilen, in der 
Beſchreibung, erzielt er phantaſtiſche und ſeltſame Wirkungen, indem er unmerklich 
ein Mikroſkop unter das Auge des Leſers ſchiebt. Die Details erſcheinen dann 
mit übernalürlicher Deutlichkeit, übertriebener Genauigkeit, mit unbegreiflichen und 
fürchterlichen Vergrößerungen. Die Menſchen haben nicht ſo viele Muskeln, wie 
Michelangelo ihnen zuſchreibt, um die Idee der Kraft zu vermitteln. Balzac iſt 
voll dieſer wohlthuenden Uebertreibungen, dieſer ſchwarzen Linien, die den Umriß 
kräftigen und betonen. Nach der Art der Meiſter erfindet er, während er kopirt, und 
drückt jedem Ding ſeinen Stempel auf.“ Gautier hat unbewußt die treffendſte Pa⸗ 
rallele zu Daumier geſchrieben. Wie Balzac, iſt Daumier der große Romantiker 
unter den Realiſten; unter den Malern iſt er, wie Delacroix, einer der letzten 
Dichter. Er iſt gleichſam auf bürgelicher Baſis, in einer enger umgrenzten Welt 
fein Widerſpiel. „Un Ostade avec la fougue de Delacroix“, hat ihn Alexandre 
genannt. Mit ihm theilt er nicht nur die dramatiſche Leidenſchaft, das dichteriſch 
Viſionäre; auch die Kunſt der Kompoſition, die alle Fülle des Ausdrucks in einer 
mächtigen Geberde zuſammenfaßt. Wie Delacroix' Bilder, ſo entſtehen auch ſeine 
aus Maſſen, die von allen Seiten zuſammenſtrömen und ſich zu einem brauſenden 
Rhythmus vereinen. Aber er bewegt Tonwellen, Maſſen von Lichtern und Dunkel⸗ 
heiten, wo Delacroix Farben braucht. Seine Kompoſition beruht auf einer genialen 
Variation diagonaler Flächentheilung, beſtimmt durch die Geſte, die plaſtiſch ge⸗ 
häuften Accente, die Lichtführung. Immer fährt es durch den Raum wie ein Blitz, 
der den Blick in einer jähen Bewegung mit ſich reißt, wie ein Windſtoß, der die 
Fluth zu einem müchtigen Aufſpritzen peitſcht. Bei Delacroix regt der Sturm ein 
ganzes Meer auf und den Himmel darüber. Seine Fläche iſt erfüllt von zuckenden 
Blitzen und rieſelnden Flammen. Seine Linie gleicht der Serpentine, die auf- und 
abwallt, er ſchafft Bäche und Rinnſale für das Fließen der Farbe. Die Schönheit 
der farbigen Harmonie war Daumier nicht verſagt, aber fie ift nicht das weſent⸗ 
liche Mittel ſeiner Sprache, ſie tritt auf als ein Schmuck, als ein Reiz, nicht als 
unentbehrlicher Ausdruck; er ift Koloriſt des Schwarz-Weiß und brauchte den Pinſel 
nur, weil er den Griffel verzehnfacht. Wir ſahen, daß ein Plaſtiker in ihm jtedt, 
und ſeine Malerei zielt immer auf das Dreidimenſionale. Der Entwickelung gegen⸗ 
über, die von Delacroix über Manet in die rein auf Farbe geſtellte Flächenkunſt 
führt, erſcheint er wie ein Reaktionär. Den Impreſſionismus der Renoir und Monet, 
den er als alter Mann noch erlebte, hat er, wie Monet erzählt, verſtändnißlos ab⸗ 
gelehnt. Seine Wirkung als ganze Erſcheinung ijt mehr moraliſch gestieden. Deh 
war er jo reich, daß Keiner, der ihn ſuchte, mit leeren Händen dävonging. Theile 
von ihm lebten weiter. Die auf ihn folgende Generation fand in ſeinen Geſtalten 
des modernen Alltags ein Schema, das ſie kunſtfähig machte. Er hatte gelegentlich 
Vereinfachungen geſchaffen, die der Manet der Tuilerienmuſik nicht unterſchätzte. 
Er hatte kompoſitionelle Kühnheiten des Ausſchnittes, die Degas zu nutzen wußte. 
Auf dem Umweg über Milet kam ſein paſſionirter Umriß zu Van Gogh. Seine 
tiefſte Wirkung iſt vielleicht der Zukunſt vorbehalten. Dieſe Kunſt, die, von keinem 
Zweck getragen, von keinem Bedürfniß umworben, fih in der Einſamkeit erfüllie, 
gleicht einem im Verborgenen fprudelnden Brunnen, deſſen Waſſer verjüngende 
Kräfte des Lebens bewahren. Erich Kloſſowſki. 
* 


408 Die Zukunft. 


Anzeigen. 
Moabitrium. Szenen aus der Großſtadtrechtspflege. Hermann Seemann 
Nachfolger, Berlin. 

Nach meiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung wird im Strafrecht zu Unrecht 
der Begriff des Schuldmoments und deshalb die Berechtigung der Beſtrafung be⸗ 
hauptet. Mir ſcheint, daß jedes angebliche Unrecht bei voller Aufklärung des Sad)» 
verhaltes ſich als ein Ergebniß von Thatſachen ergiebt, deren jede (wie ihre Geſammt⸗ 
heit) in Wirklichkeit jenſeits von Dem, was landläufig als Gut und Böſe bezeichnet 
wird, liegt und, fo weit fie dem Schönheit, hier alfo dem Gerechtigkeit⸗ und Sitt⸗ 
lichkeitempfinden der normalen Welt widerſpricht, der Urſache nach auf mangelnde 
Erziehung zurückzuführen und deshalb für die Zukunft nur durch entſprechende Ein⸗ 
richtungen, nicht durch retroſpektive Beſtrafung zu verhüten iſt. Um auf breiteſter 
Grundlage dem großen Publikum und ſeinen Häuptern die Prüfung des Materials 
zu ermöglichen, habe ich zunächſt in dem Band „Berliner Schwindel“ ein markantes 
Theilſtück, das der rechtswidrigen Erlangung von Vermögensvortheilen durch ſtraf⸗ 
bare Liſt, das ungefähr die Hälfte aller ſtrafbaren Handlungen ausmachen dürfte, 
herausgegriffen und es gewiſſermaßen photographiſch, ohne eigenes erfinderiſches 
Zuthun, geſchildert. Sachlich iſt überall feſtgehalten, daß der Leſer durch das An⸗ 
ſchauen wahrer, dem wirklichen Leben entnommener Fälle, wie ſie ſich vor meinen 
Augen abgeſpielt haben, erkennen kann, daß die Fälle der Wirklichkeit das abſolute 
Scheitern aller Strafrechtstheorien an der rauhen Küſte des Lebens beweiſen. Dieſe 
Theorien ſind im Innerſten eben unwahr. Dann habe ich, in dem neuen Band, 
Urtheile über zwölf Fälle angeblicher (den verſchiedenſten Gebieten angehöriger) 
Strafthaten dem Leſer ſo gezeigt, wie ſie bei der Strafrechtsanwendung vor Gericht 
ſich jetzt abſpielen. Sie ſind nach keiner Richtung hin etwa mit beſonderer Abſicht 
gewählt; ſie können jeden Tag bei jedem Menſchen ſich wiederholen. Jeder Fall 
ſoll nur zeigen, daß die Anwendung der nicht haltbar begründeten Inftitution des 
Strafrechtes zu den übelſten Folgen führen muß, weil die Grundlage unrichtig ift; 
muß, auch wenn nur mit den einfachſten Thatbeſtänden die Belaſtungprobe unter» 
nommen wird. Mögen Unſchuldige verurtheilt oder Schuldige freigeſprochen ſein, 
mag zu hart, mag zu mild geurtheilt werden, mag der Fall zum Lachen reizen 
oder kein Auge thränenleer bleiben, mag Gericht, Staatsanwalt, Vertheidiger, An⸗ 
geklagter oder Zeuge geirrt haben: immer zeigt die Wahrheit des Lebens das 
Scheitern ſämmtlicher Strafrechtstheorien vor dem ewigen Geſetz der Gerechtigkeit 
und Menſchenliebe. Vielleicht darf ich durch die Darſtellung des Lebendigen dieſem 
Gedanken, der das herrſchende Strafrecht bekämpft, in einem weiten Kreis noch 
einmal Freunde werben. Es iſt ein Irrthum, zu meinen, man müſſe Juriſt ſein, 
um über das Recht mitzuſprechen. Zur Widerlegung der herrſchenden Juriſtik laſſe 
ich nächſtens eine wiſſenſchaftlich zuſammenfaſſende Arbeit erſcheinen, der auch das 
Rüſtzeug der üblichen Dogmatik nicht fehlen wird. Selbſt wenn meine Mühe ſpur⸗ 
los vorübergeht, genügt mir das Bewußtſein, wenigſtens verſucht zu haben, der Ge⸗ 
rechtigkeit eine Gaſſe auch durch das Strafrecht zu bahnen. Vielleicht habe ich damit 
einem Werk vorgearbeitet, das zu vollenden Anderen dann beſchieden ſein wird. 

Rechtsanwalt Dr. Johannes Werthauer. 
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Die andere Hälfte. Drama in drei Akten. Vita, Deutſches Verlagshaus. 

Unter Berufung auf den „Techniker“ Heinrich Laube, der ſeinen Dramen in 
wohlerwogener Abſicht einen Geleitbrief ſchrieb, geſtatte ich mir, meinem Stück einige 
Worte auf den Weg mitzugeben. Die kritiſchen Erfahrungen, die ich bei den Auf⸗ 
führungen des Dramas machte, zwingen mich zu einer kurzen Erörterung über 
dramatiſche Technik, über die dramatiſche Technik, die den Stil dieſes Stückes be⸗ 
ſtimmte. Unberufene Federn haben Schwäche geſehen, wo Abſicht herrſcht; berufene 
erkannten die Abſicht, ohne es offen ausſprechen zu wollen, weil eine einmalige Vor⸗ 
führung ohne Nachprüfung mit Hilfe des Buches ſchwer eine ſolche Erkenntniß recht⸗ 
fertigen läßt. Und was iſt dieſe Abſicht dramatiſcher Technik? Die Ausſchaltung 
des Beiwerkes und des Selbſtverſtändlichen. Unſere moderne Dramatik leidet meiner 
Meinung nach an einer Unterſchätzung des heutigen Publikums. Ibſen, der letzte 
Logiker unter den Dramatikern, ſchuf ſich den ſeiner Zeit angepaßten Stil, der aus 
einer umfaſſenden Analyſe des einzelnen Gefühlsmomentes eine logiſche Handlung 
aufbaute. Dieſes Vorgehen hat ihm den Vorwurf oder die Anerkennung einge⸗ 
tragen, ſeine Stücke ſeien Rechenexempel; als ob nicht alle guten Dramen ſolche 
Exempel ſein müßten, da der Dichter aus bewußter oder unbewußter Anwendung 
von Regeln und Gebilden der Sprachkunſt eine ethiſche Wirkung errechnen will. 
Das verkannten unſere Dramatiker, da ſie ihren eigenen Gefühlen zu viele Kon⸗ 
zeſſionen machten und ſich in den Glauben einlullten, die eigenen Sehnſüchte ſeien 
die des Publikums. Sie vergaßen zwar nicht, daß ſie für die Zeit ſchreiben mußten, 
aber ſie zogen nicht in Betracht, daß die Zeit ein „wechſelndes Ding“ iſt, daß wir 
uns mit ihr ändern, daß wir, reete die Menſchheit, von Jahr zu Jahr älter werden. 
Und hier, glaube ich, begann die Niederlage, die unſere deutſche Dramatik in den 
letzten zehn Jahren beim Publikum erlitten hat. Ich brauchte wohl nicht hinzu⸗ 
zufügen, daß ich mit dieſen Worten weder Angriff noch Vorwurf beabſichtige. Ich 
erkenne die Werthe unſerer heutigen Bühnenautoren von ganzem Herzen an und 
will nur auf einen Mangel hinweiſen, der bis jetzt überſehen worden iſt. Ich 
maße mir nicht an, ein Bahnbrecher oder Pfadfinder zu ſein, ſicher nicht; ich bin 
zufrieden, wenn man findet, ich ſei „Einer“ auf neuem Weg. Dieſer neue Weg 
iſt eine Konzeſſion an das Publikum. Konzeſſion: Das iſt hier anders zu ver⸗ 
ſtehen als bisher; nicht im Sinn verflachender Erklärung, ſondern in dem logiſcher 
Beſchränkung. Dank Hebbel und vor Allem dank Ibſen hat unſer Theaterpublikum 
(ich ſpreche hier nicht von der großen Maſſe, die zwiſchen dem Hund des Aubry 
und dem von Baskerville zeugt) denken gelernt, logiſch denken im Geiſt des Ges 
botenen. Das hat Ibſen erreicht, indem er in breiteſter Motivirung Schritt vor 
Schritt ſeine Handlung entwickelte. Heute würde er ſeine Dramen anders faſſen; 
heute würde ihm ein Satz genügen, wo er damals breit werden mußte: und in 
dieſem „mußte“ liegt der Werth ſeiner Anpaſſung an die Zeit. Von dieſer Baſis 
aus konnte man weitere Anpaſſung verſuchen. Doch man wußte die wohlberechnende 
Abſicht nicht von der angeborenen Kunſt zu trennen und ſchmiedete aus Beiden 
das Dogma der pfychologiſchen Dramatik, ein Dogma, an dem vielleicht mancher 
Tüchtige ſcheiterte. Die angeborene Kunſt ſtempelt den Dramatiker, aber die er⸗ 
wägende Abſicht bringt Logik in ſein Werk; und dieſe Logik haben wir ſo ver⸗ 
miſſen gelernt, daß fie uns heute erſchrecken könnte. Inſpiration ſchafft ſprühende 
Sternſchnuppenſchwärme; logiſche Klarheit zieht fie zu Sternbildern zuſammen. Dieſe 
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Logik verlangt aber heute vom Dramatiker, daß er das von Ibſen erzogene Publikum 
nicht durch Auseinanderſetzen und Breittreten der Folgerungen langweilt, die es 
aus den von ihm gebstenen Prämiſſen, ſeinem Stück, ſelbſt ziehen kann, ſondern, 
daß er dieſes ſelbſtändige Denken des Auditoriums als Faktor in ſein (ſagen wir:) 
Rechenexempel, aufnimmt, alſo erſt da wieder ſelbſt den Weg weiſt, wo der Zweifel 
zu ihm aufblickt. Der Satz iſt lang, aber konkret, denke ich. Ich habe bei ſo vielen 
Premieren der letzten Jahre gemerkt, daß in dem Augenblick, wo etwas Ueberflüſſiges, 
Selbſtverſtändliches behandelt wurde, das der Autor ſagen zu müſſen glaubte, worüber 
das Publikum aber bei der erſten Andeutung ſofort ſelbſt klar war, daß in dieſem 
Augenblick eine Welle der Unluſt und Langeweile durchs Haus lief. Der Regiſſeur 
von heute weiß, daß ſogar beim ſakroſankten Ibſen der Regieſtrich dienlich iſt, 
wenn ihn nicht ſchauſpieleriſche Virtuoſität erſetzt. Das Alles klingt einfach; und 
iſt für den Dramatiker doch unendlich ſchwer zu erlernen. Ich habe es in meinem 
Drama verſucht, als Experiment, wenn ich ſo ſagen darf; und nach den Beobachtungen, 
die ich in verſchiedenen Städten am Publikum machte, glaube ich, auf dem richtigen 
Weg zu ſein. Der Neuerungverſuch ſetzt ſchon beim Titel ein; denn jedes Ding 
hat zwei Hälften, und da Mann und Frau erſt den Menſchen bedeuten, iſt jeder 
Theil für den anderen „die andere Hälfte“; es galt alſo auch, zu zeigen, was 
aus der Sünde des Mannes für ihn ſelbſt entſteht. Das Stück iſt und ſoll kein 
Frauendrama gleich Nora ſein (ich muß es leider betonen), ſondern das Ehedrama 
zweier gleichwerthigen Menſchen, von denen der eine für den anderen (der eben 
ſo der Mann ſein könnte) „keine Zeit“ hat, vulgär geſprochen. Aus dem erſten 
Akt entſpringen die beiden folgenden mit Nothwendigkeit, wenn das Thema umfaßt 
ſein ſoll. Wenn ich nun noch ſage, daß ich unter „Handlung des Dramas“ das fort⸗ 
ſchreitende Herausarbeiten des Grundthemas und nicht ein Geſchehniß an ſich (das 
mmer Zufall bleibt und als Zufall auf der Bühne nur inſofern berechtigt ift, als 
es „zufällig“, alſo überraſchend für den unvorbereiteten Zuſchauer auftritt) verſtan⸗ 
den wiſſen will, ſo glaube ich auch, nicht nur ein Buchdrama, ſondern ein ganz reales 
Bühnenſtück geſchaffen zu haben, — was die Zukunft beweiſen möge. 


Weimar. z Franz Kaibel. 


Das Buch Joram. Von Rudolf Borchardt. Im Inſel⸗Verlag. Leipzig. 1907. 
„Beſprechen“ will ich dieſes Buch, das ich ſchon, als es ein Privatdruck war, 
gekannt und geliebt habe, nicht. Es erſcheint mir als aller Analyſe entrückt. Man 
berührt fein Weſen nicht, wenn man es ein Meiſterwerkan Bewältigung des Archaiſchen 
nennt. Denn es wiederholt nicht, paßt nicht an, iſt ganz und gar aus der Gnade 
geboren, erſtmalig, nothwendig, unbegrenzbar. Es hat den Herzſchlag der Gewaltigen. 
Der Hiob⸗Mythus iſt hier in die Erde unſeres Traumes gepflanzt, wie in dem 
Drama Hofmannsthals der Oedipus⸗Mythus. Aber der Baum, der daraus ge⸗ 
wachſen iſt, iſt ſo einſam, als ſei er nicht einmal von Luft umgeben, und ſeine 
Krone hebt ſich in jene zeitloſe Welt, in der der Sakyerſohn Gotamo den Gott 
Brahma heimgeſucht und beſiegt hat. Das Gedicht vom heimgekehrten Joram hat 
Unendlichleit und Reinheit, Geheimniß und Geſtalt, Stille und Pathos zugleich. 
Ich wünſche es den Seinen und die Seinen ihm. 
Zehlendorf. Martin Buber. 
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Sweites Hundert ungeſchriebener Schriften. 


I. 

as Geſetzmäßige wird vom Geiſt erkannt, von der Seele empfunden. 

Wahrnehmung des Geſetzes iſt Erkenntniß, Empfindung des Geſetzes iſt 
Kunſt, Ahnung des Geſetzes iſt Religion, Anwendung des Geſetzes iſt Ethik. 

II. 

Durch den Satz vom zureichenden Grunde kommt die Metaphyſik leicht 
in Bedrängniß. 

„War denn die Welt nur auf der Baſis des Waſſerſtoffatoms — oder 
des Lichtätheratoms — oder unſerer Schulphyſik oder Chemie — möglich? 
Dann hat doch wohl ein weiſer Alchemiſt eine bewußte Wahl getroffen!“ 

Möchten wir nicht am Liebſten hinter den letzten Fixſternen eine Glas⸗ 
glocke ſehen, die das „All“ einſchließt? 

Wenn wir die Welt als wirklich ſetzen, ſo giebt es mehr Welten als 
Lichtätheratome, — ja, ſchlechthin: ſo iſt alles Denkbare wirklich und Alles, 


was Möglich iſt, exiſtirt. ii 

Die Naturforſcher ſtaunen über gewiſſe Phänomene von ſcheinbar höch⸗ 
fter teleologiſcher Schlauheit, denen fie bei organiſchen Weſen begegnen, jo bei 
Bienenſchwärmen und Ameiſenvölkern, deren Gewohnheiten und Institutionen 
bewußtem Denken entſproſſen ſcheinen. 

Der Darwinismus mit ſeinen handgreiflichen Erklärungen vom Recht 
des Stärkeren und Ueberlebenden löſt ſolche Räthſel nur unvollkommen, in» 
dem er Kampfſpiele veranſtaltet, die nie ein Menſch geſehen hat noch ſehen wird. 

Folgende Erwägung ſcheint für einzelne Betrachtungen anwendbar: 

Alles Organifirte — durch die Reihe der Generationen verfolgt —, ja, 
auch alles Kontinuirliche im unorganiſchen Leben iſt rhythmiſche Bewegung, 
Periodizität. Die mathematiſche Funktion eines Ameiſenhaufens, durch Gene: 
rationen betrachtet, iſt eine periodiſche. 

Es iſt evident, daß in der Unendlichkeit aller Bewegungformen alle die⸗ 
jenigen periodiſchen entſtehen mußten, die mit den gegebenen phyſikaliſchen Ken⸗ 
ſtanten vereinbar waren. Es giebt auf der Erde genau ſo viele Organismen 
wie (durch Generationen betrachtete) Lebensmöglichkeiten. Aendern ſich die Le⸗ 
bensbe dingungen, jo werden neue Lebenskomplexe möglich, alte unmöglich. 

' In den Alpen find weder diejenigen Waſſerläufe übrig geblieben, die 
die ſchwächeren aufgefreſſen haben, noch hat Gott jedem Thalbewohner einen 
eigenen Bach gemacht: nein, vielmehr fließen genau fo viele Bäche und Flüſſe, 
wie bei gegebener Regenmenge und orographiſcher Konfiguration möglich find, und 
jede wichtige Aenderungen dieſer Konſtanten wird neue ſchaffen oder abſchaffen. 
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IV. 

Alle menſchliche Denkung und Handlung iſt entweder organiſch und na⸗ 
turfördernd oder komplizirt und natur feindlich. 

Dieſe Polarität ift keine abfolute, aber der relative Kontraſt läßt fich 
durch Beiſpiele abbilden. 

Zucker ift ein reiner, kriſtalliniſcher und ſchätzenswerther Stoff, eben jo 
Kochſalz und Quarzſand. Vermiſche die drei Ingredienzen, ſo entſteht ein Ge⸗ 
miſch, das freilich im letzten Sinn auch noch geſetzmäßig iſt, aber nicht an⸗ 
nähernd in dem Maße wie jeder der drei Komponenten für ſich. 

Oder: wir freuen uns an der hydrauliſchen Geſetzmäßigkeit eines Spring⸗ 
brunnens. Setze dem Strahl ein rundes Plättchen wagerecht entgegen, ſo wird 
eine Glocke aus Waſſerwänden ſich bilden, die auch noch als ein fremdlich Or⸗ 
ganiſches angeſprochen werden mag. Laß aber den Strahl gegen eine willkür⸗ 
ich geformte und geſtellte Oberfläche ſpritzen, ſo zertheilt er ſich in einen gleich⸗ 
giltigen Zufallsregen, in dem zwar noch Alles nach hydrauliſchen und Gravität⸗ 
geſetzen hergeht, die urſprünglich einfache ſchöne Geſetzmäßigkeit dagegen zer⸗ 
plittert iſt. 

V. 

Entgegnet man: bei geſteigerter Erkenntniß verſchiebt ſich Polarität 
und Faſſungvermögen nach der Seite des Komplizirten, ſo iſt zu erwidern: 
Warum nicht? Aber wir ſchaffen Welten für Geiſter, die uns gleichen. 


VI. 
Man kann die Welt auffaſſen als den Inbegriff der Schnittpunkte aller 
Empfindungprojektionen. 
VII. 


Der Weltprozeß kann gefaßt werden als rhythmiſche Centraliſation und 
Decentraliſation des Empfindens. 


VIII. 

Das Gedächtniß der Welt iſt ewig. 

IX. 

Was ift, phyſiſch betrachtet, die Thätigkeit des Menſchengeſchlechtes auf 
Erden geweſen? Ein paar hundert Generationen haben in Freude und Leid 
hingedämmert, ſich ernährt und vermehrt, um eine Kleinigkeit die Erdkrume 
gelockert und Spinnenfäden um den Globus geſpannt. Ob alle menſchlichen 


Gedanken in Betracht kommen gegen ein Seufzen oder Jauchzen des Sonnen⸗ 
umlaufes: wer will es ſagen? 


Und doch hat ſich Momente lang in dieſen Geſchöpfen die Gottheit ge⸗ 
ſpiegelt; und dieſe Momente find: Liebe und Umfaſſung der Kreatur. 
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X. 
Chemiſche Weltanſchauug. 

Der anorganiſche Kosmos ſtrebt danach, gefättigte Verbindungen berzu» 
ſtellen. Das heißt: alle freien Affinitäten zu ſättigen. So iſt unſere Erde ein 
faſt neutralifirtes Gemenge; ein Wenig freier Sauerſtoff in der Atmosphäre 
läßt ihr einen Reſt freier Affinität. 

Ganz im Gegenſatz ſtrebt der vegetative Organismus danach, mit Hilfe 
phyſiſcher Energie die geſättigten Verbindungen aufzuſchließen, um hochkonſti⸗ 
tuirte, zerſetzungfähige, energiehaltige Körper zu ſchaffen, die dann durch ſpielende 
Einwirkung des freien Sauerſtoffes hin⸗ und hergeſtaltet werden. 

Das organiſche Leben ſtrebt ſomit danach, den kosmiſchen Prozeß auf⸗ 
zuheben und umzukehren. Es iſt, als ob das Leben aus einer anderen Welt 
ſtammte, in der unſere kosmiſchen Vorgänge umgekehrt, alſo regenerirt werden. 


XI. 

Das Erkenntnißproblem läßt jede vernünftige Löſung zu, das ethiſche 
Problem nur eine perſönliche. Deshalb iſt der ethiſche Geſchmack eines Jeden 
der Schlüſſel für eines Jeden Erkenntnißlehre. 

XII. 
Alles Denken hat bisher negative Reſultate ergeben. 
XIII. 

Kauſalität ift irreal. Wir kennen keinen kauſalen Satz. Entweder ſtatuiren 
wir: zwei Seiten der gleichen Erſcheinung oder: zeitliche Folge. 

Statt der Kauſalität zu ſetzen: die Geſetzmäßigkeit. 

XIV. 

Die Freude an der Natur empfindet ſich nicht als ein poſitives Ereigniß, 
ſondern als Beſeitigung einer Hemmung. Deshalb erweckt ſie die Ahnung 
einer Allfreude. 

XV. 

In der Symphonie iſt das Adagio nicht der Zweck der Introduktion 
noch das Finale der Zweck des Scherzos. Die Auflöſung iſt nicht der Zweck 
der Disſonanz und der Schlußakkord nicht der Zweck des Werkes. 

' An Solche, die Gott und der Welt Zwecke unterſchieben und das Wort 
Entwickelung im Munde führen. 
XVI. 

Alle Teleologie, Vergeltung, Vervollkommnung, Endziel, Wille des 

Schöpfers, iſt heimliches Zweckbedürfniß, ſomit Furchtmenſchenglaube. 
XVII. 

Die Elemente der Religion find Furcht und Transſzendenz. Ueberwiegen 
der Furcht äußert ſich in Gelübden, Gebeten, Sühnungen und Bilderkult; 
Ueberwiegen der Transſzendenz in Myſterien, Opfern, Feſten und Naturkult. 
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XVII. 

Die Welt ein Strom, ohne Anfang und Ende, Urſache und Ziel. Ges 
ſchwellt von eigener Kraft, wallend in eigener Schönheit, ohne Entwickelung. 
aber in ſteter Folge. So entſtehen Wirbel und Strömungen, Schnellen und 
Kaskaden; jeder Theil wirkt auf den anderen, das allgemeine Geſetz beherrſcht 
das Ganze. . 

Aber ſeltſam: Vom allgemeinen Geſetz löſen Theile ſich los; fie ents 
halten eigene Geſetzmäßigkeiten: das Individuum ſchafft ſich Zwecke. Sind 
dieſe Zwecke geſetzmäßiger Art, wie die von Natur erzeugten Inſtinkte, ſo 
haben ſie noch eine der Allgemeinheit kongruente Wirkung. Aber ſie ſondern 
ſich weiter: und ſo entſteht Geſetz gegen Geſetz. 

So wird der Zweck zum naturfeindlichen Prinzip. 


XIX. 
Da Furcht und Zweck dem inneren Empfinden des Abendländers ſchmach⸗ 
voll erſcheint, darf feine Metaphyfik nicht teleologiſch fein. 
Die Metaphyſik vom Zweck zu befreien, iſt die philoſophiſche Aufgabe 
des Occidents. 
XX. 
Ein zweckhafter Gott kann weder allmächtig noch unvergänglich ſein. 
XXI. 

Wenn alle Zweckhaftigkeit gemein iſt, ſo könnte man fragen: Welches 
Handeln iſt dann noch edel und handelnswerth? 

Darauf iſt zu erwidern, daß Alles, was Menſchen an Gutem und Großem 
gethan haben, um feiner ſelbſt willen geſchehen iſt. Und wenn ein Menſch fo 
veranlagt wäre, daß er den Schacher und Wucher um ſeiner ſelbſt willen 
betriebe, jo handelt er edler und mit der Natur in höherer Kongruenz, als 
wenn er Tragoedien zum Gelderwerb ſchreibt oder die Naturgeſetze aus Eitel⸗ 
keit erforſcht. 

Je zweckfreier ein Handeln, deſto gottähnlicher iſt es. 

XXII. 

Das höchſte Gut iſt nach dem Talmud der Friede. Um des Friedens 
willen, heißt es, hat Gott gelogen. 

Friede iſt das Ziel aller Furcht. 

XXIII. 

Darin liegt die Erhabenheit der Liebe, daß ſie den perſönlichen Zweck 

aufhebt. i 
XXIV. 

Was trennt Dich von Deinem Nächſten? Warum find feine Gedanken 

nicht Deine Gedanken, ſeine Freuden nicht Deine Freuden, ſein Schmerz nicht 
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Dein Schmerz, fein Glück nicht Dein Glück? Euch trennt die Furcht der Seele. 
Die Furcht ſchafft das Individuum. 

Was eint Dich mif Deinem Nächſten? Was macht Dich zum Kind und 
Gatten, zum Menſchen, zur Natur, zur Gottheit? Dich eint die Liebe. Sie 
ſchafft aus dem Individuum die Welt. 

Kannſt Du noch wagen, an die Ewigkeit der Individualität zu glauben? 
Kann Natur die Furcht verewigen und die Liebe vernichten? 

Was Du biſt und warſt, bleibt der Ewigkeit erhalten, aus Liebe; der 
Schatten Deiner Individualität verbleibt der Welt. 

XXV. 

Die Sonne ift das irdiſche Sinnbild der Transſzendenz. 

Durch alle Zeiten ſchlingt ſich ein einiges Band um alle Verkünder und 
Propheten der Sonne und der Liebe. Sie haben in vier Jahrtauſenden nur 
das eine Wort geſprochen und ſtets das gleiche. 

XXVI. 

Nicht der Menſch ſtirbt des Todes, ſondern das Individuum. Noch heute 
lebt der Menſch aus der Zeit der Schöpfung: geftorben find nur Perſonen“ 
XXVII. 

Wäre die Liebe ein phyſiologiſches Phänomen, als Freude am Befig, 
Freude an Vollkommenheit, Erinnerung an Freude oder Dergleichen, ſo liebten 
wir nicht Unvollkommenes, Abweſendes, Miſſethäter, Tote. Je vollkommener 
und je gegenwärtiger Etwas iſt, deſto ſchwerer iſt es uns, es zu lieben. 

XXVIII. 

Dem ſtarken Wollen öffnen fih alle Riegel; nichts wollen: hebt die Welt 
aus den Angeln. 

XXIX. 

Aus den Geſetzen und aus den Genialitäten eines Volkes ſollte man auf 
ſeine Veranlagung nur ex contrario ſchließen. 

Die göttliche Einheit mußte Iſrael fo oft und fo ſtreng eingeſchärft wer- 
den, weil das Volk unaustilgbar zur Vielgötterei neigte. So läßt die über- 
triebene Elternverehrung der Furchtvölker vermuthen, daß die Gewohnheit be⸗ 
ſtand, die Alten zu mißhandeln oder zu beſeitigen. Ein Beiſpiel der Selbſt⸗ 
erziehung, daß dieſe Neigung bei den Juden in den letzten zweitauſend Jahren 
thatſächlich in ihr Gegentheil umgeſchlagen iſt. 

Auch die Genialitäten ſpiegeln den Volkstypus nur in der Umkehrung. 
Denn genial iſt das naive Auge, das frei vom Schleier der Konvention und 
Züchtung die Dinge beſchaut als ein unſäglich Neues, Staunenswerthes, Un⸗ 
begreifliches und fie überwindet ohne Erinnerung und Zweck. 

Deshalb mußten aus materiell gearteten furchthaften Völkern die Ge⸗ 
nialitäten der reinſten Transſzendenz erwachſen, weil diefe ſeheriſch das wahre 
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Weſen ihrer Umgebung erkannten und ſich ihm entgegenſetzten. Niemals haben 
Zweckfreie aus Geburt ſo lautere Transſzendenz gelehrt wie Zweckfreie aus 
Kontraſt und Renegation. 

XXX. 

Caeſar, Karl und Napoleon find vom Volk vergeſſen. 

Aber daß zu Römerzeiten ein junger Landmann im Oſten über Gott 
und Menſchheit ſich Gedanken machte, Das ſchwingt nach in jedem Wort unſe⸗ 
rer Zeit, in jeder Handlung, jedem Urtheilsſpruch, jeder Staatsaktion und je⸗ 
der Gitte. 

Die Geiſteswellen ſind die Energieform der Ewigkeit. 


XXXI. 

Was die alten Germanenſtämme zum Widerſtand gegen das Chriften 
thum trieb, war vielleicht die Unritterlichkeit des Erlöſungsgedankens. Als 
freie Männer ſollten ſie einem fremden Erlöſer mit dem Bekenntniß der Schuld 
ſich zu Füßen werfen und mit Freude und Dankbarkeit genießen, daß ein An⸗ 
derer für fie litt. Demuth und Unterwürfigkeit ſollten fie höher ftellen als 
Muth und Entſchloſſenheit, gottſelige Feiglinge und fromme Weiber ſollten 
im Himmelreich neben ihnen ſitzen. 

So begnügte ſich denn die Gläubigkeit des deutſchen Mittelalters, 
Chriſtus als einen ritterlichen Helden zu verehren und alle Liebe und Andacht 
der reinen Gottesmagd entgegenzutragen. 


XXXII. 
Sophisma im Sinn des Eleaten Zeno. 

Man ſagt: Hundert Jahre ſind für Gott ein Tag. Das iſt falſch: ein 
Tag iſt ihm ſo lang wie hundert Jahre. 

Wäre ich ſo klein, daß zwei benachbarte Holzfaſern für meinen Sinn 
die Entfernung von zehn Seemeilen hätten, ſo würde eine menſchliche Hand, 
die über die Tiſchplatte ſtreicht, mir mit wahnſinniger Geſchwindigkeit zu 
fliegen ſcheinen: denn für die zehn Seemeilen braucht ſie ein Tauſendtheil 
Sekunde. 

So, wie ich bin, ſcheint mir die Bewegung langſam. Die Zeit wird 
mir alſo länger als meinem kleinen Abbild; und dem Gott muß die Zeit dem⸗ 
nach unedlich länger werden als mir; ein Tag muß ihm wie hundert Jahre 
vorkommen. 

Einzuwenden wäre: daß die Dauer des Lebensprozeſſes das Maß für 
die Empfindung der Geſchwindigkeitgrade iſt. Wenn alſo das kleinſte Weſen 
entſprechend ſchnell oder kurz lebt, fo ift der Begriff feiner Zeit ein anderer. 
Hiergegen iſt anzuführen, daß die Lebensprozeſſe der kleinſten Weſen, die wir 
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kennen, nicht in dem Verhältniß kürzer ſind; ein Vogel dürfte ſonſt nur einen 
Tag und ein Bazillus nur eine Minute leben. i 


* * 
* 


XXXIII. 

Was nach außen als Individuum erſcheint, Das erſcheint nach innen als 
Aſſoziation. Und was die Aſſoziation zuſammenfaßt, Das iſt, kollektiv be⸗ 
trachtet, Ichgefühl, elementär betrachtet, Liebe. 

XXXIV. 

Wir find troſtlos über den Verluſt eines geliebten Menſchen: und was 
iſt dieſer Verluſt? 

In zehn Jahren hätten wir ihn kaum hundert Stunden beſeſſen. 
Solche hundert Stunden: wie viele haben wir versäumt und verſchwendet? 

So laſſen wir Menſchen, die wir lieben, trauerlos in unſerer Seele er⸗ 

fterben, und klagen, wenn fie der Erde geſtorben find. 
XXXV. 

Unſer Leben ſei wie unſer Athem, rhythmiſch, thätig und leidend, ftetig 

fih ſelbſt erfüllend, keines Zweckes gedenkend. 
XXXVI. 
Zur Lehre vom Charakter. 

Zweidimenſionär iſt der Aufbau unſerer Seele. Durch zwei Koordi⸗ 
naten iſt die Qualität eines jeden Charakters eindeutig beſtimmt; dieſe Koor⸗ 
dinaten ſind: Muth und Sexualität. Intellekt und Willensſtärke ſind nur 
Maßgrößen; die Qualität wird durch ſie nicht geändert. 

Förderung der Gattung iſt die Beſtimmung der beiden Grund⸗ 
charakteriſtiken. 

Die Muthkoordinate hat eine poſitive und eine negative Richtung 
die Sexualkoordinate iſt lediglich poſitiv gerichtet. Sie beſtimmt das Maß 
der Liebe, Phantaſie und Intuition: im Muthfalle nach der Richtung der Lei ⸗ 
denſchaft, Begeiſterung und Transſzendenz, im Furchtfalle nach der Richtung 
der Barmherzigkeit, Schwärmerei und Superſtition. 

Unabhängig von der Sexualität wählt der Intellekt in der Richtung 
der Furcht die Form der Vorſicht, des Verſtandes, der Lüge, Kritik, Skepfis 
und des Peſſimismus, in der Richtung des Muthes die Form des Stolzes, 
der Treue, Disziplin, Offenheit, des Optimismus. 

XXXVII. 
Der wahrhafte Egoiſt. 

Die Furchtmenſchen klagen über den Egoismus der Anderen, die die 
Dinge lieben und deshalb über menſchliche Schmerzen und Verluſte — eigene 
und fremde — nicht außer ſich gerathen. Sie klagen ſie der Eigenliebe an. 
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Irrthum! Egoiſten ſind nur die Furchtmenſchen ſelbſt, die alle Ge⸗ 
danken an unzerreißbare Fäden auf ſich ſelbſt beziehen und deshalb für die 
Dinge nichts übrig haben. Ihr Denken iſt centriſch, das der Anderen peripher. 
Der Zweckfreie nimmt Theil an der Erſcheinung, der Zweckhafte reißt ſie durch 
Mitleid, Furcht, Abneigung, Vorliebe an fih, um fie dennoch nicht zu beſitzen. 

Der einzig denkbare Nichtegoismus iſt: die Dinge mehr lieben als 
fih ſelbſt. 

XXXVIII. 


Mehr als Das, was wir Uebles thun, ſchändet uns Das, was wir 


Übles find und erleiden. 
XXXIX. 


Menſchen, die eifriges Denken und Handeln lieben, vergeſſen! leicht, 
wie viel wir Dem verdanken, was mit uns geſchieht. Thätigkeit fördert unſeren 
Beſitz, Erlebniß fördert unſeren Zuſtand. Deshalb ſollte man Jenen rathen, 
ſich zeitweilig zu vergeſſen und den Mächten hinzugeben, die denn doch ein 
mal uns ergreifen und dem Widerſtrebenden doppelt Gewalt anthun. 

XL. 

Verliert Euch! Streuet Euer Ich hinweg wie ein Saatkorn: und es 

wird tauſendfach zu Euch zurückkehren. 
XII. 

Tantaliden! Vom Wollen, Zweck und Begehr verzehrte! Ihr verſchmachtet 
nach der Frucht, die in Euren greifenden Händen zerrinnt, die nur dem ruhig 
Schlummernden die Lippe kühlt! 

XLII. 
„Heidniſche Tugenden“: ein trotzig edler Begriff. Und mit Recht: denn 


fie heißen „Virtus“. 
ý XLII. 


Der Tod fühnt nach occidentaler Anſchauung Alles, denn Todesmuth 
als höchſter Muth verneint die Furcht, ſomit das Laſter. 


XLIV. 
Stamm des Sklaventhumes. 

Feigheit. 

Lüge, Heimlichkeit, Schlauheit. 

Haß gegen den ſtammverwandten Herrn. 

Thieriſche Liebe zum ſtammfremden, göttergleichen Herrn; fie überſchauen 
ihn, weil ihm die Klugheit fehlt, ſie begreifen ihn dennoch nicht, weil er tiefer 
iſt, und ſie glauben an ihn, weil er wahr iſt und inſtinktmäßig handelt. 

Unter ſich neidiſch und ehrgeizig. Das gemeinſame Ueberlegenheitgefühl 
der Klugheit hält ſie zuſammen. Ihre Wünſche ſind Schmuck, Bevorzugung, 
Talent. Ihre Träume: tyranniſche Macht. 
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XLV. 

Sklavenneid fordert Gleichheit. 

i XLVI. 

Dieſe Eigenſchaften begleiten den Adel der Seele und find identisch: 

Blick fürs Weſentliche, 
Bewunderung, 
Vertrauen, 
Wohlwollen, 
Phantaſie, 
Selbſtbewußtſein, 
Einfachheit, 
Sinnenfreude, 
Transſzendenz. 

XLVII. 

Dieſe Neigungen verrathen Sklavenſeelen und find identiſch: 

Freude an der Neuigkeit, 
Kritikluſt, 
Dialektik, 
Skeplizismus, 
Schadenfreude, 
Sucht, zu glänzen, 
Geſchwätzigkeit, 
Verfeinerung, & 
Aeſthetizismus. 

XLVII. 

„Aktualität“ feſſelt nur den Neugierigen, nicht den Erkennenden. Wie: 
könnte ein Phänomen an Größe und Bedeutung gewinnen, weil es heute ge⸗ 
ſchehen ift und nicht geſtern? Die Welt ſtaunt vor neuen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Entdeckungen und ahnt nichts von den zehnmal größeren, die jedes Lehr⸗ 
buch der Phyſik ſchildert. Ja, wäre die mathematiſche Weltformel gefunden 
und in der Königlichen Bibliothek in Folianten aufgeſtellt, Niemand käme, 
fie nachzuſchlagen; und nicht allein ihrer Komplizirtheit wegen. 

XLIX. 
Der Muthmenſch kennt den Zorn, der Furchtmenſch die Wuth, den 
Aerger und vor Allem die Entrüſtung, den Affekt der Wehrloſen. 
L. 
Lüge und Neid äußern ſich im Stande der Kultur als Fineſſe und Kritik. 
LI. 

Beherrſchte, Thiere wie Menſchen, wollen verſtanden und gehütet, nicht: 

geliebt ſein. 
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LII. 
Geduld ift eben fo ſchmachvoll wie Eile: Beide find Furcht. 
LIIII. 

Goethe wird von Tiſchbein geſcholten, weil er im Anſchauen des Kraters 
die vereinbarte Vorficht vergißt. 

Bei edlen Menſchen find auch die Verfehlungen ſchön. Sie entſtehen, 
wenn eine Tugend die andere verdunkelt. 

LIV. 

Eine Tragikomoedie des Geiſtes iſt die Unterwerfung Platons unter 
Sokrates' Einfluß. Der ritterliche blonde Phantaſt lernt Moral und Zweck von 
dem ſchwärzlichen Urbewohner, dem es gelungen iſt, ſeine ſchlechten Inſtinkte 
durch unausſprechliche Energie und Intelligenz zu meiſtern. Siegfried vom 
fromm gewordenen Mime bekehrt! 

LV. 

Goethe bemerkt in den „Wanderjahren“, daß Kinder eine bedeutſame 
Anlage nicht mit auf die Welt bringen: nämlich Ehrfurcht. 

Dieſer Satz läßt ſich erweitern. Kinder find furchtſam, neugierig, be⸗ 
gehrlich, zwiſchen Schadenfreude und Mitleid getheilt; ſie ſtehen in ethiſcher 
Beziehung auf dem Boden der primitiveren Raſſen, der Furchtmenſchen. 

Sie müſſen die Etapen einer Art von biogenetiſchem Geſetz durchlaufen 
und die Raſſenentwickelung von der Furcht zum Muth mikrokosmiſch wieder⸗ 
holen, bis ſie zur Wahrheit, zur Ehrfurcht, zum Selbſtbewußtſein und zur 
Selbſtgenügſamkeit gelangen. Daß dieſer Gang nicht eine Entwickelung der 
Erfahrung, ſondern des Naturells iſt, ergiebt ſich wider Erwarten: denn ſonſt 
wäre er auch klugen Raſſen gewohnt und nicht allein den edlen vorbehalten. 

LVI. 

Wehe Dem, der ein Kind in Furcht erzieht, und wenn es die Furcht 

Gottes wäre. Denn er ſchändet unabſehbare Menſchengeſchlechter. 
LVII. 

Wie unbegreiflich Dem, der aus Menſchenbildern die Seelen lieft: hier 
ein Edler, der gemeinem Sklaven Knechtsdienſte leiſtet, hier eine Sklavenſchaar, 
die einen Edlen anklagt und richtet, dort eine Knechthorde, die mit der Feder 
den wahren Edelſinn zu zeichnen vorgiebt und in Wahrheit Sklaventugenden 
zum Himmel hebt, um den Edlen die letzten Rechte zu verkümmern. 

LVIII. 

Wenn man von nordiſchem Urſprung der ariſchen Raſſe ausgeht, ſo 
erweiſt ſich dieſe als ein Ergebniß der ſchärfſten eliminirenden Zuchtwahl. 
Denn in dem klimatiſch, vegetativ und fauniſch gefährlichſten und aufreibendſten 
Landſtrich mußte ſie ſich angewöhnen, ſtandhalten, überleben und verdrängen, 
bis fie ihn allein beherrſchte und lebenserträglich ſchuf. Schwächere Urbewohner 
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Über die Zimmerluft im Winter. 


Die schlechte Beschaffenheit der Luft in geheizten 
i) Räumen ist allgemein bekannt. Wir wissen, daß 
K EY die Luft, wenn sie unseren Atmungsorganen zu- 
S) träglich sein soll, einen bestimmten Feuchtigkeits- 
gehalt haben muß. Die Hygieniker haben festgestellt, daß 
dazu eine relative Feuchtigkeit von 40—75 % erforderlich 
ist, d. h.: 40—75 % der bei Zimmertemperatur von Luft 
maximal aufnehmbaren Wassermenge. 

Es läßt sich auf Grund bekannter Tabellen leicht be- 
rechnen, daß bei einer Außentemperatur von z. B. — 5° C. 
die geheizte, nicht künstlich befeuchtete Zimmerluft nur 
ca. 10% relative Feuchtigkeit enthält. Einer derartig trockenen 
Luft muß in einem mittelgroßen Raume (ca. 70 cbm) ungefähr 
ein halber Liter Wasser zugeführt werden, wenn sie nicht die 
Haut- und Lungentätigkeit ungünstig beeinflussen soll. Da 
sich die Zimmerluft infolge der steten Berührung mit der 
Außenluft täglich einigemal erneuert, ist eine Zufuhr von 
mehreren Litern Wasser pro Tag unbedingt notwendig. Wo 
dies nicht geschieht, zeigen sich die bekannten unan- 
genehmen Erscheinungen: Austrocknen der Schleimhäute der 
Nase, des Rachens, des Kehlkopfes und der Luftröhre, 
Heiserkeit usw.; Frösteln trotz hoher Zimmertemperatur, da 
Haut und Lunge Wasserdampf an die Umgebung abzugeben 
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gezwungen sind; Neigung zu Erkältungen und Katarrhen 
der Atmungsorgane, die gegen einen schroffen Wechsel 
aus trockner Zimmerluft in feuchte Winters- oder Frühjahrs- 
luft sehr empfindlich sind. Ganz besonders machen sich 
diese Übelstände bei Dampf- und Wasserheizung bemerkbar. 

Eine anderes Mittel als Wasserzufuhr giebt es nicht. 
In primitivster Weise hat man sich bisher durch Aufstellung 
von Wassergefäßen, in Krankenzimmern auch durch Auf- 
hängen von nassen Tüchern zu helfen gesucht. Nicht 
jedermanns Sache ist es, in seinen Wohnräumen nasse 
Bettlaken oder dergleichen herumhängen zu lassen und 
diese fortwährend in Wasser zu tauchen und auszuwringen. 
Die vielfach verwendeten mit Wasser gefüllten Schalen sind 
ja ganz billig und bequem, ihre Leistungsfähigkeit ist je- 
doch wegen der geringen Oberfläche — und das Wasser 
verdunstet bekanntlich nur an dieser — eine ganz unzu- 
reichende. Man müßte dann schon mit Wasser gefüllte 
Badewannen auf den Ofen stellen! 


Mit unserem Zimmerluft-Verbesserer 


„BELLARIA“ 


bringen wir nichts anderes als einen gefälligen, 
überall bequem aufstellbaren, dauerhaften Wasser- 
verdunstungsapparat, der jeden Wohnraum ziert; 
seine wirksame Oberfläche von einem Quadrat- 
meter ist tatsächlich ungefähr gleich der Fläche 
des Wasserspiegels einer großen Badewanne! 
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Beschreibung des Apparates; seine 
Wirkungsweise und seine Bedienung. 


Beschreibung: In einen Wasserbehälter aus Zinkblech tauchen 
15 besonders präparierte Asbestplatten. Die Herstellung der Platten ist 
durch D. R. P. geschützt. Ihre Dimensionen sind 2912 em, ihre Ge- 
samtoberfläche ein Quadratmeter. Der Behälter und die Saugplatten 
befinden sich in einem Kasten aus durchlochtem Eisenblech von 
40>x<12><30 cm. 

Wirkungsweise: Die Platten saugen infolge ihrer Porosität 
Wasser auf, bleiben stets feucht, solange sich Wasser im Behälter be- 
findet und übertragen die Feuchtigkeit der an ihnen vorbeistreichenden 
Zimmerluft. Außerdem wirken sie als Staubfänger, da sich der aut- 
gewirbelte Staub an die stets nassen Platten setzt und dort fest- 
gehalten wird. 

Die Regulierung erfolgt selbständig, insofern als die Leistungs- 
fähigkeit des Apparates mit der Temperatur und der mit dieser zusammen- 
hängenden Lufttrockenheit steigt. 

Aufstellung: Möglichst in der Nähe des Ofens, bezw. des Heiz- 
körpers, mindestens ein Meter über dem Fußboden. 

Bedienung: Regelmäßiges Nachgießen von Wasser je nach Bedarf, 
also 1—2 mal täglich. 


Sehr zu empfehlen ist ein Zusatz von einigen Tropfen Coniferen- 
geist oder einer ähnlichen wohlriechenden oder einer desinfizierenden 
Flüssigkeit. Dem Apparate liegt eine Flasche Coniferengeist bei. 


Einige Gutachten 


über den Zimmerluft-Verbesserer „BELLARIA“. 


Dr. med. Kautschke, Görlitz, 16. November 06, 

Ihr Zimmerluft-Verbesserer bewährt sich vorzüglich und ist 
eine Wohltat für geheizte Räume, da die Luft immer angenehm 
und erfrischend bleibt. Ich empfinde das besonders, da ich 
einen eisernen Dauerbrandofen benutze und die bisher gebrauchte 
kleine Verdunstungsschale nicht im entferntesten genügte, die Luft 
genügend feucht zu erhalten. 

Dr. med. E.S..... , Düsseldorf, 22. November 06. 

.. . Gleichzeitig freut es mich, Ihnen meine volle Zufriedenheit 
mit der Funktion des Apparates, der seinen Zweck vollkommen er- 
füllt, aussprechen zu können. Ich hatte auch schon Gelegenheit, 
den Apparat zu empfehlen. 

Dr. med. K.. . „ Danzig, 7. Dezember 06. 

Den mir gesandten Luftverbesserer habe ich einem Patienten zur 
Benutzung überlassen. Ich bin mit dem Erfolge sehr zufrieden 
und werde in geeigneten Fällen Ihren Apparat in meiner 
Praxis empfehlen. 
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Wollen Sie bitte baldigst für meine Rechnung eınen Zimmer- 
luft-Verbesserer an meine Mutter senden, welche an Asthma 
leidet. Adresse etc. 

Dr. med. Wolff, Metz, 19. Dezember 06. 

Ich lasse täglich ca. 2 Liter Wasser in meinem Sprechzimmer ver- 
dunsten, bin mit der Wirkung sehr zufrieden und kann den Apparat 
nur aufs Wärmste empfehlen. 

Dr. med. Hamm, Braunschweig, 19. Dezember 06. 

Der Zimmerluft-Verbesserer hat sich sehr gut bewährt, be- 
sonders bei allen Erkrankungen der oberen Luftwege und 
auch bei Stickhusten der Kinder. Der Apparat kann sehr em- 
pfohlen werden. 

Dr. med. x. „Zittau, 19. Dezember 06. 

. . . daß ich mit der Wirkung des Apparates auch bzgl. der Quan- 
tität des verdunstenden Wassers recht zufrieden bin. DieZimmer- 
luft ist angenehm und wohltuend für die Respirationsorgane. 

Dr. med. Fabian, Mühlheim, 19. Dezember 06. 
Bin mit dem Zimmerluft-Verbesserer sehr zufrieden, 
Dr. med. Brüning, Darmstadt, 20. Dezember 06. 

Mit dem Zimmerluft-Verbesserer bin ich in jeder Beziehung 
zufrieden, die Wasserverdunstung ist stärker, als ich es er- 
wartet hatte. 

Dr. med. Obermüller, Mainz, 20. Dezember 06. 

Auf Ihre Anfrage teile Ihnen gern mit, daß der Apparat tadellos 
funktioniert. 

Dr. med. Zeroni, Karlsruhe, 22. Dezember 06. 

Der Zimmerluft-Verbesserer leistet insofern Vorzügliches, als 
er eine große Quantität Wasser zur Verdunstung bringt und dadurch 
auf die Zimmerluft im Winter einen günstigen Einfluß ausübt, 

Dr. med. Weißwange, Barmen, 22. Dezember 06. 

Mit dem Zimmerluft-Verbesserer bin ich zufrieden. Das täglich 
zur Verdunstung kommende Wasser halte ich für genügend. Ich 
bitte Sie, mirnoch einen Zimmerluft-Verbesserer zu senden, 

Dr. med. Schwidop, Karlsruhe, 27. Dezember 06. 

Antwortlich Ihrer Anfrage teile Ihnen mit, daß ich mit Ihrem 
Luftverbesserer sehr zufrieden bin. Der Apparat funktioniert 
bislang trotz großen Kalkgehaltes des Wassers ausgezeichnet. 

Otto Schroeter, Hanau, 29. Dez. 06. 

Teile Ihnen ergebenst mit, daß ich mit dem gelieferten Zimmer- 

luft-Verbesserer sehr zufrieden bin. 
Dr. med. H. Bock, München, 31. Dezember 06. 

Im Auftrage von Herrn Dr. Bock teile ich Ihnen mit, daß er mit 

Ihrem Zimmerluit-Verbesserer sehr zufrieden ist, 
Dr. med. Hammetier, Breslau, 7. Januar 07. 

Teile Ihnen gern mit, daß sich der Zimmerluft-Verbesserer durch- 
aus bewährt und daß das Quantum des verdunsteten Wassers 
meinen Anforderungen entspricht, 

„Union“, Baugesellschaft auf Aktien, Berlin SW., 17. Dezember 06. 
ir beabsichtigen, eine größere Anzahl Ihrer Zimmerluft-Verbesserer 
mit Korb anzuschaffen und ersuchen Sie ergebenst, uns ein Probe- 
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stück zum Preise von 15 Mark zu übersenden 
„Union“, Baugesellschaft auf Aktien, Berlin SW., 16. Januar 07. 

Hierdurch ersuchen wir ergebenst um gefl, umgehende Anlieferung 
von 12 Stück Zimmerluft-Verbesserern gemäß der uns zu- 
gegangenen Probe. 

Dr. med. Löhnberg, Hamm i. W., 18. Januar 1907. 

Der Zimmerluft- Verbesserer hat sich als sehr zweck- 
entsprechend bewährt. 

Dr. med. Kottenhahn, Nürnberg, 19. Januar 1907. 

Gern teile ich Ihnen mit, daß ich mit Ihrem Zimmerluft-Verbesserer 
durchaus zufrieden bin. 

Sanitätsrat Dr. Klau, Berlin, 22. Januar 1907. 

Auf Ihre werte Anfrage teile ich Ihnen gern mit, daß ich mit Ihrem 
Zimmerluft-Verbesserer recht zufrieden bin, da er in meinem 
Arbeitszimmer die durch Warmwasserheizung sonst sehr trockene 
Luft durch Feuchtigkeitsabgabe erträglicher macht. 

Dr. med. Rh... , Paderborn, 26. Januar 1907. 

Gestatte mir hierdurch die Mitteilung, daß mich Ihr Zimmerluft- 
Verbesserer sehr befriedigt hat. 

Dr. med. T.. . , Dresden, 1. Februar 1907. 

Ihr Zimmerluft-Verbesserer arbeitet nunmehr in meinem Sprech- 
zimmer seit einigen Monaten und zwar bisher zu meiner Zu- 
friedenheit Ich gieße in das Wasser einige Tropfen Coniferengeist 
und habe in meinem Zimmer eine angenehme feuchte Waldluft. 

Dr. med. Bernatzky, Neiße, 8. Februar 1907. 
Ihr Luftreinigungsapparat wirkt vorzüglich und schnell. 
Alfred Schulze, Görlitz, 12. Februar 07. 

Der von Ihnen bezogene Zimmerluft-Verbesserer bewährt sich 

gut; ich bitte Sie, mir noch einen zu senden, 
Rektor Voigt, Charlottenburg, 21. Februar 07. 

Den mir übersandten Asbest-Luftverbesserer habe ich sowohl in 
meiner Wohnung (bei Ofenheizung) wie auch in der Schule (bei 
Zentralheizung) erprobt und festgestellt, daß er seinem Zweck sehr 
gut entspricht. Ich kann den Zimmerluft-Verbesserer, der 
sich in jedem Raume leicht stellen oder hängen läßt, 
bestens empfehlen. 

Kastellan Hegmann, Berlin W, 66, 29. Juni 07. 

Hierdurch werden Sie ergebenst ersucht, für das Arbeitszimmer 
desHerrnMinistersderöffentlichenArbeiten 60 Stück Sauge- 
blätter nach unten stehendem Muster und Größe an den Unterzeichneten 
gegen Rechnung in 2 Ausführungen gehorsamst übersenden zu wollen. 
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ausreichend für einen mittelgroßen Raum von ca. 70 cbm 


komplett. Preis M. 15.— 
Ersatzgarnitur Saugplatten, fertig montiert, bequem von jedem 

einzusetzen g Ü5.— 
Coniferengeist (Fichtennadelextrakt) pro Flasche . . „ 1.— 


Erfüllungsort: Leipzig. 
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Bezugsquellen. 


Augsburg. A. Limbächer, Maximilianstr. A. 21. 
Baden-Baden. F, Berger, Geresbacherstr. 13. 
Sanitätswarenhaus Lutz, Bäderstr. 2. 
Bamberg Rink & Wagenseil. 
Berlin. Bruno Heinr. Arendt, Gitschinerstr. 106/106a. 
Rudolf Detert, NW. 6, Karlstr, 9. 
Wilh. Eschmann, S., Ritterstr. 111/12. 
J. Fehrmann Nachf., Moabit, Birkenstr. 57. 
M. Frost, NW. Friedrichstr. 154 u. Rathenowerstr. 6. 
Franz Hintze, Wilmersdorf, Bernhardstr. 10. 
Kaufhaus des Westens, W., Tauenzienstr. 
W. Krahl, NW. 6, Schiffbauerdamm 8. 
Moldenhauer & Metzdorf, SO. 26, Walde marstr. 29. 
E. A. Schumann, Leipzigerstr. 107. 
Anton Schwartzkopf, W. 35, Lützowstr. 80. 
M. Stern, Wilmersdorf, Prager-Platz 2. 
Warenhaus Herm. Tietz, Leipzigerstr. 
Warenhaus A. Wertheim, Leipzigerstr. 
Hermann Wendt, W. 68, Zimmerstr. 79. 


Bonn. Ollendorf-Wilden. 
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wurden aufgerieben und vertrieben, weil ſie mit den Widerſtänden der Natur 
nicht wuchſen; ſo haben ſie zum Theil bis heute ihre vorzeitliche Exiſtenz bewahrt. 

Und dieſe herkuliſche Kinderzeit währte für die Arier noch zwei Jahr⸗ 
tauſende, nachdem die glücklicheren Stämme im Süden und Südoſten längſt 
mit Civiliſation behaftet waren. 

So ereignete ſich im Größten, was ſich ſpäter im Großen vereinzelt 
wiederholte: bei Römern und Preußen: Derjenige herrſcht, der auf rauhſtem 
Gebiet Exiſtenz und Herrſchaft erlernt hat. 

LIX. 

Wenn man das biognetiſche Geſetz über die Embryonalzeit bis in die 
Kinder⸗ und Jünglingszeit erweitern dürfte, ſo könnte man für die ariſche 
Raſſe ſchließen, daß die helle Farbe, das glatte Haar älter find als der ſtraff 
aufrechte Gang und die hohe, ſchlanke Geſtalt. Das jüngſte Kennzeichen wäre 
die muthoolle Bildung des Naſenrückens. 

LX. 

Die Aufgabe kommender Zeiten wird es ſein, die ausſterbenden oder 
fih auszehrenden Adelsraſſen, deren die Welt bedarf, von Neuem zu erzeugen: 
und zu züchten. Man wird den Weg beſchreiten müſſen, den ehedem die Natur 
ſelbſt beſchritten hat, den Weg der „Nordifikation“. Körperliche, ſtrapaziöſe 
Lebensweiſe, rauhes Klima, Kampf und Einſamkeit. 

LXI. 

Eine neue Romantik wird kommen: die Romantik der Raſſe. 

Sie wird das reine Nordlandsblut verherrlichen und neue Begriffe von 
Tugend und Laſter ſchaffen. Den Zug des Materialismus wird dieſe Ro⸗ 
mantik eine Weile hemmen. 

Dann wird fie vergehen, weil die Welt neben der blonden Gefinnung 
des ſchwarzen Geiſtes bedarf und weil das Dämoniſche ſein Recht will. Aber 
die Spuren dieſer letzten Romantik werden niemals ſchwinden. 

LXII. 

So lange wird alle Raſſenlehre von Verzweifelten bekämpft werden, die 
ſich vernichtet wähnen: bis die Erkenntniß fih erhebt, daß die freien Stämme 
nur dadurch adelig wurden, daß fie die Furcht und das Begehren abthaten. 
Das mag jeder Einzelne in ſich vollbringen. 

LXIII. 

Die Schrift konnte nur von dicht wohnenden und zur Lüge geneigten 
Völkern erfunden werden: wo Rechtsverhältniſſe weſentlich wurden und Ueber⸗ 
lieferung nicht ausreichte, ſie zu ſchützen. 

LXIV. 

Ohnegleichen in der Geſchichte iſt die Vergeudung des jüdiſchen Geiſtes 

in den letzten beiden Jahrtauſenden. Das ſcharffinnigſte aller Völker ſchüttet 
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die Geiſteskraft von ſechzig Generationen in den Abgrund ſyſtemloſer, irrealer 
Kaſuiſtik und Rabuliſtik. 

Hier wird der kosmiſch Werth germaniſcher Syntheſe und Transſzen⸗ 
denz im Kontraſt deutlich: ein Hauch dieſer Richtkraft hätte genügt, um die 
verworrenen Kräfte zur Sonne der Weſentlichkeit zu weiſen. 

LXV. 

Stärke und Reinheit der Abstraktion hat nur die germaniſchen Völker 
zu der erhabenen Sinnloſigkeit geführt, das geliebte Weib zu bewundern und 
anzubeten. i 

Alle anderen Raſſen haben das Weib geliebt und geduldet, im beſten 
Fall, wie die Juden und Gräkoromanen, geliebt und geehrt. 

LXVI. 

Monogamie beruht auf doppelter Eiferſucht: der des Mannes und der 
des Weibes. Sie ſetzt alſo bei beiden Geſchlechtern den Muthcharakter voraus, 
indem der Mann ſich der Kämpfe um das Weib erinnert und freut, das Weib 
ſich der Rivalin erwehrt. 

Vielweiberei bedeutet relativen Muthcharakter des Mannes, Furcht⸗ 
charakter des Weibes. Die Inſtitution wird daher gemiſchten Raſſen eigen fein. 
LXVII. 

Das Sckulterzucken und! das Geſtikuliren mit Ellenbogen und Hands 
flächen ſind alte Furchtreflexe, die der Abwehr des Schlages dienten. 


* * 
* 


LXVII. 
Kontinuität des Phänomens. 


In der ſichtbaren Welt bleiben nur die Vorgänge unveränderlich; alles 
Materielle, Gegenſtändliche, Individuelle iſt dem Verfall und dem Wechſel 
unterworfen. 

Keine Konſtellation und kein Bild wiederholt ſich zwar in der Ewigkeit 
der Zeiten. Kein Atom kehrt an ſeinen früheren Ort zurück; und dennoch iſt 
der bewölkte, klare oder ſtürmende Himmel in ſeiner Geſammtheit abſolut 
identiſch mit dem Himmel Homers. Nur Eins ift im Park von Sansſouci 
ſeit Friedrichs Zeiten jung und unverändert geblieben: die Säule des Spring⸗ 
brunnens, in der nie der gleiche Tropfen zum zweiten Male emporfteigt. Im 
Urwald wachſen die! jungen Bäume heran, die alten ſterben, brechen nieder 
und modern, die Ranken ſteigen empor und ſinken zu Boden: und dennoch 
bleibt Alles, Farbe und Duft, Bild und Dimenſion, ja, ſelbſt das Phyſiſche 
des Phänomens, Gewicht, Maſſe, Zuſammenſetzung, invariabel gleich. 

So in einer alten Stadt, einer orientaliſchen etwa. Die Häuſer verfallen, 
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werden neugebaut und ſind die ſelben; die Perſonen ſterben und werden ge⸗ 
boren, die Menſchen ſind die ſelben und leben ſeit ſechshundert Jahren. 

Das, was die Kontinuität des Phänomens verändert, iſt nichts Inner⸗ 
liches. Eine neue Vertheilung von Meer und Land ändert das Himmelsbild, 
eine Beſchädigung des Rohrs den Waſſerſtrahl. Das Phänomen iſt träge, 
die Materie hinfällig. Und ſo möchte man muthmaßen, daß Alles, was wir 
Entwickelung nennen, nur Anpaſſung iſt. 

LXIX. 

In dem deutſchen Wort „Geſchichte“ liegt eine divinatorifche Bedeutung. 
Alle Hiſtorie iſt ein Schichtungphänomen; eine herrſchende und eine beherrſchte 
Volksſchicht müſſen über einander gelagert ſein, wenn die Phänomene der Ent⸗ 
wickelung, der Expanſion, der Kultur und des Niedergangs ſich ereignen ſouen. 
Denn dieſe Erſcheinungen ſind Miſchung⸗ und Abſorptionvorgänge. Völker 
mit homogener Bevölkerung ſind geſchichtlos. 

Die Erlebniſſe, die dem Menſchen des Alterthumes und der Mittelzeit 
begegneten, waren periodiſche. Der Wechſel der Tages⸗ und Jahreszeiten, der 
fruchtbaren und kargen Jahre, des Krieges und Friedens; der Kreislauf des 
Lebens von Thier und Menſch: Dies war der Bezirk der Erfahrung. Die Be⸗ 
tagten waren weiſe, nicht um des Denkens willen, ſondern, weil ſie dieſe 
Perioden mehrfach erlebt hatten. Den Ring zu überſchreiten, war Sehern und 
Enthuſiaſten beſchieden; eine Handlung des Götterzwanges oder des Wahnfinns. 

Heute iſt das Denken entwurzelt. Jedes Ereigniß vernichtet Erfahrung; 
Ueberlieferung ſcheint werthlos. Daher die Turbulenz und nüchterne, Ekſtaſe 
unſerer Meinungen: der Pöbel weisſagt. 


LXX. 

Das, was den modernen Menſchenſchlag mehr als Alles vom früheren 
unterſcheidet, ift nicht fo ſehr die Verkehrhaftigkeit und geiſtige Ueberſättigung 
wie die Züchtung der Intelligenz. 

Man könnte meinen, daß auch vor Zeiten die Intelligenz von Wichtig 
keit war: Dies iſt nur für die Herrſchenden richtig, für den Mittelſtand und 
die Unfreien falſch. 

Ein alter Handwerker mußte nicht intelligent ſein; er mußte gelernt 
haben und arbeiten. Für die Höhe ſeiner Kunſt ſorgte die allgemeine Kennt⸗ 
niß ſeiner Zeit; er brauchte nichts hinzuzufügen. Erfand er Neues, ſo half 
es ihm nicht viel; daß er nicht allzu reich werde, dafür ſorgten die Zünfte. 
Das Neue, widerwillig aufgenommen, kam ſchlietzlich Allen zu Gut, Abſatz und 
Umfat konnte über das gegebene Maß vom Einzelnen nicht gehoben werden. 

Heute kann ein Menſch nicht mehr leben, wenn er genau das Selbe macht 
wie fein Nachbar. Die Idee ernährt und die Intelligenz herrſcht. Dies bes 
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deutet eine grundprinzipielle Aenderung der Lebensbedingung unſerer Raſſen: 
es kann nicht ausbleiben, daß phyſiſche Wirkungen folgen. 
LXXI. 

Iſt das gegenwärtige Zeitalter ein techniſches geweſen, will jagen: Hat 
es gelehrt, mit Materie und Kräften wirthſchaftlich umzugehen, ſo wird das 
nächſtfolgende das geographiſche genannt werden dürfen. Denn es wird uns 
die Fähigkeit aneignen, Materie von den geeignetſten Stellen der Erde zu be⸗ 
ſchaffen. 

Im techniſchen Vordergrunde wird man die Schiffahrt und neue Ver⸗ 
kehrsmittel ſehen. In den politiſchen Vordergrund tritt die Aufgabe und Pflicht 
der echten occidentalen Raſſen, die Kontrole und Herrſchaft des Erdballs zu 
gewinnen und die! der Verwaltung unfähigen Raſſen zu enterben. 

LXXII. 

Das, was man im Sinn der Kultur als Fortſchritt zu bezeichnen pflegt, 
ift Uebervölkerungſymptom. Arbeitstheilung, Mechanifirung der Handwerke, 
Maſſenproduktion und Maſſenverkehr, Centraliſation in Politik, Wirthſchaft 
und ſtädtiſcher Anſiedlung, Anſpannung der Wiſſenſchaft und der Intelligenz, 
Beſchleunigung des Lebenstempos: alle dieſe Erſcheinungen find Folgen der wach⸗ 
ſenden Volksdichte und zugleich von Neuem ihre Urſache. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert ſcheint der kritiſche Punkt der Dichte gelegen zu haben, bis zu dem 
die alte Wirthſchaftform möglich war. 

Daß es der Technik jemaks gelingt, die Rückkehr zur individuellen Pros 
duktion und Lebensführung zu eröffnen, iſt nicht wahrſcheinlich. Denn von 
den beiden Werthquellen, über die der Menſch verfügt: mechaniſche und in⸗ 
telleftuelle Arbeit, ift die erſte für alle Zeit entwerthet. Die zweite aber kann, 
da ſie unmateriell iſt, nur auf der Grundlage ſoziativer Mittel ſich zur Pro⸗ 


duktion materialiſiren 
LXXIII. 


Kein Elend, Blutvergießen und Peſtilenz kommt der grauſamen Thorheit 
gleich, die darin beſteht, daß die Geſellſchaft jährlich Tauſende von Intelli⸗ 
genzen und Talenten unerkannt und ungenutzt verwelken läßt. 

LXXIV. 

Jede Staatsform ift ein Gleichgewichtszuſtand ideeller Kräfte, davon Tra⸗ 

dition, Organiſation,; Intereſſe, Herrſchſucht und Sklavenfinn die vornehm⸗ 


ften find. 
LXXV. 


Noch immer ift es das Ideal der Sozialpolitik, Unfreie frei und Uns 
zufriedene zufrieden zu machen. Dies iſt aber ſinnlos und unmöglich. = 
Das Ziel muß fein: die Selbftbeftimmung der Menſchen zu fördern 
und damit die Quelle berechtigter Unzufriedenheit zu ſtillen. Dieſes iſt mög⸗ 
lich erſtens durch Erziehung, zweitens durch Beſeitigung falſcher Erblichkeiten. 
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LXXVI. 

Nur inſofern hat die hum nniſtiſche Bildung für mittlere Kreiſe eine Bes 
reutung, als fie ein neutrales Gebiet gemeinſamer ideeller Intereſſen Schafft. 
Und da es nun einmal ein konventionelles Gebiet ſein und bleiben muß, ſo 
mag die gräco⸗italiſche Kultur ihren alten Vorrang bewahren. 

LXXVII. 

Viele Royaliften find es aus Abneigung gegen ſchlechte Familie, Stre- 

berei, Advokatenthum und Journaliſtik. 
LXX VII. 

Inf Deutſchland wählt der Patriotismus die aggreſſibe Form. Die Liebe 
zum Heimiſchen kleidet ſich in den Haß gegen Fremdes. Mangel an Selbſt⸗ 
gefühl und Sickerheit! 

LXXIX. 

Für Geſchäfts⸗ und Staatsleute: 

Zeige den Menſchen Deine Schwächen: ſonſt bekommen ſie kein Ver⸗ 
trauen und Du wirſt ihre wahre Geſinnung nicht erkennen. 

Verlange keine hundertprozentige Zuftimmuug. Verzichte auf Gefolg⸗ 
ſchaſt, ſo weit ſie eine ſchwache Majorität überſchreitet; denn die Gegen⸗ 
meinung muß zu ihrem Rechte kommen. 

Wolle nicht dauernd Recht haben. Es genügt, wenn zwei Drittel 
Deiner Handlungen und Meinungen zutreffen. 

LXXX. 

Dem Zuſtand geiſtiger Diſtinktion legte man in den letzten Menſchen⸗ 
altern folgende Namen bei, die in ihrer Reihenfolge eine Geſchichte des 
Geiſteslebens bilden: 

Empfindſamkeit, 
Aufklärung, 
Bildung, 
Geiſtes freiheit, 
Europäerthum, 


Kultur. 
LXXXI. 


Etwa um 1790 entſtand in Deutſchland die „Geſellſchaft“ in der Be⸗ 
deutung einer Gemeinſchaſt der Gebildeten. Sie war bürgerlich, denn der Adel 
bedurfte keines neuen Bindemittels. 

In Berlin traten, neuſüchtig und wohlhabend, die Juden in den Vor⸗ 
dergrund. 

Die Kennzeichen dieſer embryoniſchen Geſellſchaft: Beſpiegelung, Kunſt⸗ 
fucht, Bildungehrgeiz, Geiſtreichheit, finden fih noch heute in den Uebergangs⸗ 
geſellſchaften, die jetzt peripheriſch geworden find, wie aller Centralluxus von 
heute zum peripheriſchen Luxus von morgen wird. 

In den obskuren Vierteln der Großſtadt und in den Provinzen findet 
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man heute die Rahel Levin, Henriette Herz, David Veit und alle Größen von 


1820 wieder. 
LXXXII. 


Wirthſchaftliche Karikatur der Zukunft. 

In Genua, Marſeille, Antwerpen und Hamburg find Schalterpavillons 
errichtet, in denen Eintrittskarten verkauft werden. In Schaaren, mit Fremden: 
führern und Katalogen, landen amerikaniſche Touriſten, um die Alte Welt zu 
ſtudiren. Sie betreten die Städte, erſcheinen in den Häuſern, Fabriken und 
Läden, um uns bei der Arbeit, beim Vergnügen, in der Familie zu beſchauen. 
Wir Alle müſſen unſeren Thätigkeiten obliegen, als fei es ernſt; die Hand: 
werker arbeiten, Geſchäftsleute handeln, Soldaten exerziren, Paſtoren predigen, 
Schauſpieler tragiren, Abgeordnete berathen; und Alle erhalten dafür Unterhalt 
und Löhnung. Die Pankees gucken uns über die Schultern, die Damen lorgnet⸗ 
tiren uns und ſagen: „Oh, dear old Europe! How lovely grand-fathers 
life seems to have been.“ Schenken unſeren Kindern Etwas und ziehen weiter. 

Europa iſt von den Amerikanern zum Nationalpark ernannt. 


* * 
* 


LXXXIII. 

Künſtler und Kunſtſchreiber klagen über die Hilflofigfeit, Heuchelei und 
Brutalität der gebildeten Menge in künſtleriſchen Dingen. Es ereignet ſich hier. 
wie überall, wo allzu viel beſchuldigt wird: Frage und Anſpruch ſind falſch geſtellt, 

Wer würde es wagen, einen Offizier über Volks wirthſchaft, einen Maler 
über Kirchenrecht oder einen Geiſtlichen über Chemie zu verhören, um ihm Un⸗ 
bildung oder Urtheilsſchwäche vorzuwerfen? 

Aber ein Bankier, ein Staatsmann, ein Fabrikant wird gezwungen, 
von äſthetiſchen und philoſophiſchen Dingen eine Vorſtellung, wo nicht eine 
Anſicht zu haben. Und dieſe geſcheiten, denkgewohnten Menſchen nehmen es 
hin, ſich in die unwürdigſte Situation zu begeben, Namen und Urtheile aus⸗ 
wendig zu lernen, Geſchmack zu affektiren und die gerechte Blamage durch 
äſthetiſche Grünſchnäbel hinzunehmen, wenn ſie ihr eigenes harmloſes Halb⸗ 
empfinden unter der Decke der pflichtmäßigen Tagesurtheile nicht genügend 
geborgen haben. 

Warum? Weil Stubengelehrte, Aeſtheten und Intereſſenten die tote hu⸗ 
maniſtiſche Phraſe vom Abſolutismus der Künſte galvanifiren 

Die Kunſt iſt für die Menſchheit abſolut, für den Einzelnen iſt ſie es nicht; 
noch weniger ſind es die Künſte. Es mag angenehm ſein, neutrale Gebiete der 
Konverſation zu wiſſen, die den Thee⸗ und Biergenuß umgeben. Tiefer Denkende 
ſchämen fih, die Sakramente der Menſchlichkeit durch Geplapper zu entweihen. 

Fragen nun die Beglücker, was man dem Geiſt und Herzen moderner 
Menſchen dann noch bieten und geſtatten könne, ſo mag man ihnen ant⸗ 
worten: Vor Allem die Natur. Keine Zeit hat der Natur im tiefſten Herzen 
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empfänglicher gegenübergeſtanden als die unſere, die ſo grauſam von ihr ge⸗ 
trennt lebt. Dies fürs Empfinden. Und für den Geiſt: die Einſicht, die unſere 
Epoche von allen früheren unterſcheidet, die Einficht in die Kräfte, Erſcheinungen 
und Formen der Natur. Sodann die Einſicht in die Beziehungen der Menſchen 
und Staaten, Wirthſchaft, Geſetzgebung, Politik. 

In dieſen Künſten und Erfahrungen iſt unſere Zeit nicht arm; und 
die Herren Profeſſoren und Kunſtlieferanten würden Manches lernen, wenn 
ſie einen Arbeiter aufs Feld oder in die Fabrik begleiteten, der ſeinen Kindern 
den Mechanismus eines Automobiles oder die Beſtimmungen einer Berufs⸗ 


genoſſenſchaft erklärt. 
LXXXIV. 


Ein Weiteres iſt zu erwägen. In unſeren organiſatoriſchen Zeitläuften 
gehören die Emanationen dem Volke, die Centralpunkte der Kultur den Spezia⸗ 
liſten. Die Eiſenbahnverwaltung ſteht uns als eine Behörde gegenüber, deren 
Einrichtungen wir benutzen, ohne nach ihrem Budget zu fragen. Wir be⸗ 
dienen uns des elektriſchen Lichtes und wiſſen nicht, was in der Dampfturbine 
vorgeht, die es erzeugt. Wir ſpeiſen von damaſtenen Decken und haben von 
Jacquardſtühlen nie Etwas gehört. 

So mag man denn ſich getröſten, daß das Volk von Emanationen der 
Kunſt umgeben fei — Faſſaden, gemalten Decken, Tapeten, Möbeln, Geſchirr, 
Reproduktionen, Kleiderſtoffen —, ohne in die Gentralftätten des Erfindens 
profan zu dringen. Alle dieſe Emanationen bewegen und verwandeln ſich mit 
den Schwingungen der Epoche; und wie ehemals der Kerameikos durch Polygnot, 
fo wird heute die Tapeteninduſtrie durch Whiſtler oder Outamaro belichtet. 
Was hat die Menge mit den Urformen zu ſchaffen? Mag die Emanation 
ſich! heute weiter entfernt haben vom Centralpunkt als früher — wie fih auch 
manch Götzenbildlein von der reinen Gottheit entfernt hat —: die Sonne 
weiſt den Weg, die Planeten folgen und der Reiſende, der mitthut, iſt für 
die Route nicht verantwortlich. 

LXXXV. 

Die Kunſt ift von Zweckmenſchen erfunden. Groß und befreiend wurde 
ſie erſt, ſeit ſie von Zwecken befreit und von Zweckfreien regirt wurde. 

Deshalb iſt jeder Rückfall ins Zweckhafte — Moralkunſt, Lehrgedicht — 
niederdrückend und barbariſch. 

LXXXVI. 

In den nördlichen Sagen find die Kunſtfertigen, die Schmiede, ſtets 
unterirdiſch, dunkel, zwergenhaft eine fremde Raſſe. Ein Beweis, daß die 
Muths und, Lichtmenſchen Kunſt nicht betrieben. 

LXXXVII. 

Die Kunſt der Furchtvölker iſt zweckhaft, moraliſch preiſend, ekſtatiſch, 

die :der Muthvölker naturbegeiſtert, ethiſch, transſzendent, enthuſiaſtiſch. 
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LXXXVIII. 

Wie unfinnlich (immateriel) die Kunſt der „Starken“ ift, zeigt das 
Nibelungenlied. 

Statt des homeriſchen Bildes ſtets die Verſicherung: „Hei! Wie! ...“ 
Dazwiſchen meiſterhafte: Dialoge. 

Daß Siegfried „in die Blumen“ ſinkt, ift wie aus einer anderen Welt 
offenbart. 

LXXXIX. 

Es giebt keine Seite franzöſiſcher “Literatur, Lauf der nicht, wenigſtens 

einmal die Eitelkeit als menſchliches Motiv erſcheint. 
XC. 

Ein guter Stiliſt inſiſtirt nicht; er ſchont das Wort „ſehr“. Einzelne 
Meiſter, Keller, zuweilen! Goethe, laſſen ein 4 ſtilles Zeitwort des Hauptſatzes 
ſein Licht über den bedeutſamen Gedanken breiten, den fie beſcheiden in einen 
Nebenſatz hüllen. l 

XCI. 

Der Misantrope des Molière ift ein falſch entworfener Charakter. Daß 
ein Menſch, der die Aufrichtigkeit über Alles ſtellt, die Menſchheit haßt, ift logiſch 
denkbar, phyſiologiſch falſch. Menſchenhaß ift nicht Sache der Ueberlegung, 
ſondern des Temperamentes. Muthmenſchen können nicht Menſchenhaſſer fein. 

‘XCII. 

Franzöſiſch⸗charakteriſtiſch ift es daher auch — aber ſeeliſch falſch —, 
daß Alceſte einen ehrlichen Tadel in die Lügenfloskel kleidet: er hätte mal 
„einem Anderen“ die und die Vorhaltung gemacht. 

XCII. 

Eleganz ift die unerhörte Aufwendung von Mitteln und Kräften, um 
einen verhältnißmäßig einfachen, auf anderem Wege nicht erreichbaren äſthe⸗ 
tiſchen Effekt zu ſchaffen. 

Auf dem Kontraſt der unbeſchränkten Freiheit und der gewollten Vers 
leugnung beruht dieſe Wirkung, die um dieſes komplizirten Weſens halber an der 
Grenze der Aeſthetik ſteht und ſtets Gefahr läuft, affektirt zu werden. 

Prunk und Eleganz ſchließen einander eben ſo aus wie Eleganz und 
Sparſamkeit. 

XCIV. 

Eleganz iſt gemeiſterle Verſchwendung. 

In dieſem Sinn kann auch Natur elegant ſein, doch mit der Beſchrän⸗ 
kung, daß fie nicht der Wirkung wegen, ſondern aus eigenem Ueberſchwang 


verſchwendet. 
0 XCV. 


Aller Repräſentation ift Glanz unentbehrlich, weil er die beſchämende 
Schönheit erſchlägt. 3 


Zweites Hundert ungeſchriebener Schriften. 429 


XCVI. 

Man ſollte ftatt des Begriffes der Wiedergeburt (Renaiſſance) den Be⸗ 
griff der Befruchtung in die Sprache der Kunſthiſtorie einführen. 4 

Die äußere Geſchichte der Kunſt zeigt eine Reihe von Befruchtungpto⸗ 
zeſſen, deren einer nur als Wiedergeburt gewürdigt iſt, und zwar der des rö⸗ 
miſchen Klaſſizismus. 

Andere Befruchtungen der letzten Jahrhunderte können genannt wers 
den: die italieniſche der geſammten Baukunſt, die franzöſiſche der deutſchen 
Dichtung, die chineſiſche des Rokoko, die englische der deutſchen Dichtung um 
1750, die griechiſche und egyptiſche der, Napoleonszeit, die mittelalterliche der 
Romantik, die engliſche der Landſchaftmalerei, die ruſſiſche des Epos, die ja 
paniſche der neuſten Malkunſt, die engliſche der Innendekoration. 

Bedeutſam iſt bei dieſer Betrachtungweiſe, daß England als das ger⸗ 
maniſche Kulturreſervoir ſich erweiſt. 

XCVII. 

Die Wortverbindung „Graue Vorzeit“ rechtfertigt ſich durch eine pſycho⸗ 
logiſche Wahrnehmung. Erinnern wir uns eines längſt vergangenen Erlebniſſes, 
ſo blicken wir wie durch einen Schleier. Es iſt, als hätte in jener Zeit die Sonne 
minder klar geleuchtet; Bilder, Umriſſe und Farben verſchwimmen: es iſt, wie 
der Ausdruck ſagt, die Erinnerung verblaßt. Im gleichen Dämmerlicht er⸗ 
ſcheinen uns Vorgänge, die wir nicht ſelbſt erlebten, die uns überliefert ſind; 
und es wird uns ſchwer, zu glauben, daß die Mauern Roms vor Jahrtauſen⸗ 
den in den gleichen Himmel ragten, auf der gleichen ſtrahlenden Erde ruhten, 
von den gleichen Kräutern umkränzt waren, die vor unſeren Augen im Mittags⸗ 
licht ſpielen. Auch Dies kommt hinzu, daß wir uns gewöhnt haben, die Bilder 
der Zeiten aus Kunſtwerken zu leſen: und ſo möchten wir am Liebſten glauben, 
der Regent von Frankreich ſei unter Watteaus Bosketts ſpazirt und Rem⸗ 
brandt ſei unter braunen Wolken groß geworden. 

XCVII. 

Es ſcheint, als ob der unbewußte, halb traumhafte Geiſteszuſtand, der 
im Vorbeiblicken, gewiſſermaßen in der Nebenſunktion, das kunſthaft Große 
ſchafft, geſtört würde, ſobald das Verſtandes⸗ und Zweckbewußtſein feinen 
Blendſchein auf den Vorgang wirft. 

So etwa, wie Der nicht einſchläft, der feine eigenen Träume beob⸗ 
achten will. 

XCIX. 
Künſtleriſche Qualität. 

Frühere Epochen ſchätzten die Meiſterſchaſt; die unſere ſucht nach Per⸗ 
ſönlichkeit. Förderten die früheren die Mittelmäßigkeit, ſo züchtet die heutige 
den Dilettantismus. 
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C. 


Es giebt Menſchen und Autoren von hohem Talent, deren Reinheit und 
Güte wir bewundern und die uns im Innerſten fühl laffen, ja, ſelbſt ein 
Wenig wie Schönfärber und Heuchler vorkommen, obwohl wir wiſſen, daß 
ſie aufrichtig ſind. 

Meiſt ſind ſie von frommen Eltern in ländlicher Umgebung geboren 
und liebevoll auferzo zen; Armuth gab ihnen einige Kümmerniß und übte in 
Entſagung, Natur entſchädigte ſie tauſendfach. Zur rechten Zeit meldete ſich 
der Beſchützer; ein ernſteres Studium begann nicht ohne Entbehrung; Le⸗ 
benserfahrung brachte der Umgang mit ſtädtiſchen abſtoßenden Elementen. 
Das Talent tritt nach außen hervor und erfreut die hinfällig gewordenen 
Eltern durch Erfolg; der Jüngling genießt ihn nicht, denn durch die erſte 
Liebe erleidet er ſchöne Schmerzen. Sie verfliegt; auch war das Mädchen 
eitel und ſeiner nicht würdig. Die zweite Liebe tritt heran und beſchert ihm 
ſeine treue Lebensgefährtin. Nun folgt ein gemächliches Familienleben, die 
Reihe der Kinder und Werke und ein beglücktes Alter. 

Glück läßt ſich nachempfinden, aber nicht mittheilen. Mit dem Aus⸗ 
blick auf Glück kann ein ethiſches Dichterwerk ſchließen, ſein Gegenſtand iſt 
es nicht; und jedes Idyll bleibt indifferent. 

Deshalb ſind uns auch die Geſchöpfe der zufriedenen Künſtler gleich⸗ 
giltig; fie find männliche und weibliche, alte und junge Abbilder ihres Er⸗ 
zeugers. Wie denn überhaupt alles Mittlere und Wohlgedeihende nur der 
Nuance fähig iſt; Charakter und Leidenſchaft bleibt excentriſch, fehlerhaft, 
monoman und, wie die Flamme, nur in der Verzehrung beglückt. 

Denen, die ſie für böſe halten, treten die Glücklichen mit kaltem Er⸗ 
barmen und widerwilliger Nachſicht entgegen. Sie ſind zufrieden, wenn ſie 
die Eitelkeit und Falſchheit dieſer ſündhaften Seelen entblößt haben; dann 
werfen ſie ein dünnes Gnadenmäntelchen um ihre Nacktheit und wenden ſich 
mit verdoppelter Liebe zu den Kindern des Lichtes. 

Dreierlei fehlt dieſen freundlichen Naturen und trennt ſie von den 
Großen: die abgründige Liebe, die ſich nicht begnügt, edle Verirrte zu er⸗ 
löſen, ſondern in die verlocenſten Herzen hineinleuchtet, das dämoniſche Ele- 
ment, das, nach dem Bilde des goethiſchen Urſymbols: der auferſtandenen 
Brahmanin, zugleich die Seele des Unſchuldvollen und des Schuldbeladenen 
in ſich fühlt, endlich die Götterfreiheit, die, der waltenden Natur vergleichbar, 
nicht werthet, lobt und klagt, ſondern begreift, belebt, erhält und tötet, nach 
eigenen, übermenſchlichen Geſetzen. 

Alle große Kunſt der Erde, ja, alles große Schaffen war liebevoll, 
dämoniſch und frei. Ernſt Reinhart. 
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Berliner andels - Gesellschaft 


Unsere Kuponkasse Berlin W. 64, Behrenstr. 32 Eingang B u. Fran- 
zösischestr. 42 Eingang A ist Zahlstelle f. d. zahlbaren Zins- u. Gewinn- 
anteil - Scheine sowie für die rückzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


Accumulatoren Fabrik Akt.-Ges. Akt. u. Schuldv. 
Akt.-Ges. Brown Boveri & Cie. (Baden, Schweiz), 
Aktien. 
Akt.-Ges. Charlottenhütte, Niederschelden, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 
Akt.-Ges. Franzburger Kreisbahnen, Akt. 
Akt.-Ges. Franzburger Südbahn, Aktien. 
Akt.-Ges. f.Gas-, Wasser u. Elektr. Anlag., Akt. 
Akt.-Ges. für Glasindustrie vorm. Friedr. 
Siemens, Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Akt.-Ges. Saatziger Kleinbahnen, Aktien. 
Akt.-Ges. für Theer- und Erdöl-Industrie, Akt. 
und Schuldverschreibungen. . 
Akt.-Ges. f. Verkehrswesen in Berlin, Aktien. 
Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Akt. u. Schuldv. 
Allgem. Elektr.-Ges., Aktien u. Schuld verschr. 
Allgemeine Hypothekenkasse der Städte Schwe- 
dens, 4 % Pfandbr. v. 1883, 1902, 190: u. 1906. 
Allg. Lokal- u. Straßenbahn-Ges., Akt. u. Schuldv. 


Alt-Danım-Kolberg. Eisenb., pr, 2. 1. 08. ge- 


kündigte 313 % Schuldverschreibungen. 
Alumininm-Industrie-Akt.-Ges., Aktien. 
Aktien-Ges. Neuhoff, Aktien. 
Badische Lokal-Eisenb.-Akt.-Ges. Akt. u. Schuldv. 
Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 


Bahnhof Jungfernheide Boden-Akt.-Ges., Akt. 


Banca Commerciale Italiana. Aktien. 
Banca, Marmorosch, Blank & Co., Aktien. 
Bank f. Deutsche Eisenbahnwerte, 4 % Schuldv. 
Bank f. elektr. Unternehm., Akt. u. Schuldver. 
Banque Internationale de Bruxelles, Aktien. 
Baugesellschaft Kaiser-Wilhelm-Straße, Aktien. 
Baumwoll-Spinnerei Erlangen, Aktien. 
Baumwoll-Spinnerei Unterhausen, Akten Schuldv. 
Benrather Maschinenfabrik A.-G., Aktien. 
Bergisch-Märkische Bank, Aktien. 
Berg- und Metallbank A.-G., Aktien. 
Bergwerks-Akt.-Ues. Consolidat. in Schalke, Akt. 
Bergwerksgesellsch. Centrum, Schuld verschreib. 
Bergwerksges. Hibernia, Akt. u. Schuldverschr. 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges., Akt. 
Berliner Bleiche, Färberei u. Druckerei „Ober- 
spree“. Aktien. 
Berl. Elektr.-Werke, Akt.,Vorzugsakt, u.Schuldv. 
Berliner Hande?s-Gesellschaft, Anteile. 
Berliner Maschinenbau-Aktien-Gesellsch. vorm. 
L. Schwartzkopff, Aktien. 
Bismarekhütte, Aktien und Schuidverschreib. 
Blechwalzwerk Schulz-Knaudt, Akt.-Ges., Akt. 
Bochumer Verein f. Bergb. u. Gußstahl-Fabr.Akt 
Bosnisch-Here>gowiniscne kisenbahn-Landes- 
Anleihe von 1902. 
Brauerei Kunterstein, 415 % Schuldverschreib. 
Braunkoblen- u. Briket-Ind., Akt. u. Schuldver. 
Braunschweig, 4» % Eisenbahn-Prioritäten. 
*Braunschweig - Hannoversche Hypotlieken- 
Bank, Aktien und Pfandbriefe. 
Braunschw. Landes-Eisenb., Akt. u. Schuldver. 
Braunschweig-Schöninger Eisenb, 4 12% Sehuldv. 


Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Aktien. 
% Staats-Anl. v. 1893, 1898 u. 1905. 


Bremer 3! 

Brohlthal Eisen bahn-Ges., 41; % Schuldverschr. 

Brown Boveri & Co., Akt.-Ges., Mannheim, 
Schuldverschreibungen. 


Wilhelm Bruch, Kanalbau Akt,-Ges., Aktien. 
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Bucarester 42% Stadt-Anleihen v. 1895u. 1898. 

Butzbach-Licher Eisenb. Akt.-Ges., Aktien. 

Capito & Klein A.-G., Aktien. 

Carlshütte Akt.-Gesellsch. f. Eisengießerei und 
Maschinenbau, Aktien. 

Cellulose Fab Feldmühle, Breslau Akt. u. Schuldv. 

Charlottenburger 4 % u. 313 % Stadt-Anleihen. 


Chem. Fabr, Lindenhof C. Weyl & Co. A.-G., Akt. 
Chicago, Burlington & Quincy 4 % Eisenb.-Obl. 
Chinesische 5 % Staats-Anleihe von 1896. 

j Chinesische 4'3 „% Staats-Anleihe von 1898. 
Christiania Straßenbahn, + % Teilschuldverschr. 
Club von Berlin, Grundsehuldbriefe. 

i Cölner Stadtanleihen. 

Colorado & South rn Railway Co. I. Vorz.- 

2% Refund & Extension redcemable 


Compania Barcelonesa de Elektricidad. Aktien. 
Crefeller Eisenbahn-Ges., Aktien u. Schuldv. 
Crefelder Straßenbahn A.-G., Aktien. 


Dampfschiffahrts-Ges. d. Oesterr. Lloyd, Obligat. 
Danziger Elek. Straßenb. A.-G., Akt. u. Schuldv. 
Demminer Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Deutsch-Asiatische Bank (Shanghai-Taels), Akt. 
Deutsche Continental-Gas-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, Aktien, 
Pfandbriefe u. Prämien-Pfandbriefe. 
Deutsche Hypothekenbank (Akt.-Ges.) Berlin, 
Aktien nud Pfandbriefe. 
Deutsche Hypothekenbank Meiningen, Pfand- 
briefe und Prämien-Pfandbriefe. 
DeutscheKolonial-Eisenb Bau- u. Betr -Ges Ant. 
Deutsche Nationalbank, Commanditges. auf 
i Aktien, Bremen. Aktien. 
Deutsche Niles-Werkzeugmaschinen-Fab., Akt. 
Deutsche Ostafrika-Linie, Aktien. 
Deutsche Ton- u. Steinzengwerke, A.-G., Aktien. 
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. M., Aktien. 
Deutscher Anker, Pensions- u. Lebensver- 
sicherungs- Akt.-Gesellschaft, Aktien. 
Dortmunder Brauh. A.-G. 5 % Teilschuldverschr. 
Düsseldorfer 4% Stadt-Anleihe von 1899. 


Eidgenössische 3 ½ % und 3% Anleihen. 
ische 3% Eisenbahn-Rente von 1897. 
3. Greifswald-Grimmen, Aktien. 
Mühlhausen-Ebeleben, Aktien. 
isenbahn-Ges. Stralsund-Triebsees, Aktien. 
Eisenhütte Silesia A.-G., Aktien u. Schuldvers. 
Elektrieitäts-Lieferungs-Ges. Akt. u. Schuldv. 
Elektrizitätswerk Eisenach, Aktien. 
Elektrieitätswerk Strassburg i. Els., Aktien. 
Elektrieitätswerk Südwest A.-G., 4% Teilschuld v. 
Elektricitätswerk Westfalen, Aktien. 
| Elektri sw. Wannsee. Akt, u.4%% Schuldv. 
Elektrische Strassenb. Breslan, Akt. u. Schuldv. 
Elektrische Straßzenb. Valparaiso Akt.-Ges. Akt. 
Hlektrochem. Werke G. m. b. H., Akt. u. Schuldv. 
Eulengebirgsbahn Aktienges., Aktien. 
Färberei Glauchau, Akt.-Ges., 414% Schuld vbg. 
Fischhausener Kreisbaun Akt. Ces., Aktien. 
Frankfurt a. M. 3 % Stadtanleihe von 1899. 
Frankfurt a. M. 3% Stadtanleihe von 1901, 
Abteilung II und III. 
Frankfurt a. M. 3 12% Stadtanl. v. 1903 u. 1904. 
Frankfurt a. M. % Stadtanleihe von 1906. 
Frankfurt a. M. 4% Stadt-Anl. v. 1906, Abt. III. 
Frankfurt Finkenneerder Braunkohlen A.-G., 
Aktien und Schaldverschreibungen. 
Freiburger 4 % Stadt-Anleihe von 1900. 
| Gelsenkirchen 4% Stadt-Anleihe von 1907. 
Genthiner Kleinvahn-Gesellschaft, Aktien. 
Germania 4 % Schiffsbauschuldverschreibungen. 
Gesellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 
grundbahnen, Aktien u. Schuldverschrbung. 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
Berlin, Aktien und Schuldverschreibungen. 
Gesellschaft f. Strassenbahnen im Saarthal, Akt. 
Glauchauer Stadt-Anleihen. 
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Görlitzer Kreisbahn Akt.-Ges., Aktion. 
A. Goerz & Co., Limited, Aktien. 
Gothaer Pfandbr. 78. Deutsche Grund-Credit-Bk.) 
Göttinger Kleinbahn Aktien-Ges., Aktien. 
Greifenberger Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 
Güstrower 315% Stadtanleihe von 1895. 


Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 3%% Stadtanleihe von 1897 
Halle-Hettstedter Eisenbahn. Akt. u. Schuldv. 
Hallesche 314% Stadt-Anleihe von 1892. 
Hallesche 4% Stadt-Anleihe von 1900. 
Hallesche 3 ½ % Stadt-Anleihe von 1900. 
Hamburgische 3 ½ % Staatsanleihen von 1887, 
1893, 1899 und 1904. 
Hamburgische 3% Staats-Anleihe von 1902. 
Hamburgische 4% Staatsanleihe von 1907. 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Aktien- 
Gesellschaft, Aktien u. 4% Prioritäts-Anl. 
Handelsges. f. Grundbes., Akt. u. Schuldv. 
Harpener Befgbau-A.-G., Akt. u. Schuldverschr. 


Hasper Eisen- u. Stahlwerk, Haspe, Aktien und 


Schuldverschreibungen. 
Herne, Vereing. v. Hibernia-Aktionären, Schv. 
H. Henninger-Reifbräu-A.-G., Akt. u. Schuldv. 
Hessische Landes-Hypothekenbank. Pfandbriefe 

und Kommunalschuldverschreibungen. 
Hessische 3% Staatsanleihe von 1905. 
Hessische 4% Staats-Anleihe von 1906. 
Hofbierbranerei Schöfferhof u. Frankfurter Bür- 

gerbrauerei, A.-G., Akt. u. Schuld verschr. 
Hohenlohe- Werke Aktien- Gesellschaft, Aktien. 
Hypotheken-Bank in Hamburg, Akt. u. Pfandbr. 


Immobilien- Gesellschaft Waldhof, Aktien. 

Industriegelände Schöneberg, Akt.-Ges., Akt. 

Insterburger Kleinbahn-Aktien-Ges., Aktien. 

Italienische 3%,% konsol. Rente. 

“Italienische amort. 5%, Rente III. u. IV. Serie. 

Ital. 3 % staatsgarant. Eisenb. Oblig. Serie 
A. B. C. D. E. (Adriat. Netz — Mittel- 
meernetz — Sicilian.-Netz). 

Italienische Gesellschaft der Sardinischen Sekun- 
därbahnen in Rom, I., II., III. u. IV. Serie. 

Italienische Gesellsch. der Sicillanischen Eisenb. 
4% steuerfreie Gold-Oblig. Em. I, II. III, IV. 

Italienische Meridional-Eisenbahn, Aktien und 

Genuss-Scheine. 

Italienische Mittelmeer-Eisenbahn, 4% steuer- 
freie Obligationen. 

Italienische 3%, % steuerfreie Bodencredit-Pfand- 
briefe d. Banca Naz. nel Regno d’Italia 

Jura-Simplon-Eisenbahn, Obligationen. 


Kaliwerke Salzdetfurth, Aktien-Ges., Aktien. 
Kamerun-Eisenbahn-(es., Vorzg-Aut. Reihe A. 
Kamerun-Eisenbahn-Ges., Stamm-Ant. Reihe B. 
Keneh-Assouan, 3%% Eisenbahn-Obl. v. 1895. 
Kieler 3%% Stadt-Anlcihe von 1901. 
Kiobenhavns Grundejerbank Aktieselskab, Akt. 
Kleinbahn Akt,-Ges. Bunzlau-Neudorf, Aktien. 
Kleinbalm Akt.-Ges. Culmsee-Melno, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-(ies. Jauer-Maltsch, Aktien. 
Kleinbahn Akt Kiel-Schönberg, Aktien. 
Kleinbahn Ak . Küstrin-Kriescht, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Marienwerder, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Neustadt-Prüssau, Akt. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Putzig-Krockow, Aktien. 
Kleinbakn Act. (ies. Virchow - Dt. Krone, Kreis- 
grenze, Aktien. 
Kleinbahn A.-G. Ziesar-Gross-Wusterwitz, Akt. 
Kleinbahn Ges. Anklam-Lassan, Aktien. 
Kleinbahn-Ges. Greifswald-Wolgast, Aktien. 
Koehlmann, Akt. (s: Stärkezuckertabrik, A.-G. 
Kolberger Kieinbalm Akt.-Ges., Aktien. 
Kölner Stadt-Anleihen. 
Königsberger 312% Stadtanleihe von 1895. 
Königsberger Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien. 
Kopenhagener 314 % Stadtanleihe von 1886. 
Gebr. Körting, A. „Akt. u. Schuldverschreibg. 
Kraft, Bergbau-Akt.-Ges., Aktien. 
Kraftübertragungswerke Rheinfelden, 
und 4 ½ Schuldverschreibungen. 
Krefelder Eisenbahn-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Krefelder Strassenbahn A.-G., Aktien. 
Kreınmen-Neu-Ruppin-Wittstocker Eisenbahn- 
Ges., Aktien u. 3% % Schuldverschreibg. 


Aktien 


Friede. Krupp, A.-G., E ssen, 4 % Anleihe. 
Kurfürstendamm- Ges. in Liquidation, Aktien. 
Kursk-Charkow-Azow, 4 % Eisenbahn- Prior. O. 
Kursk-Kiew, 4 % Eisenbahn-Prioritit;-Obligat. 
Lancaster Gold Mining Co, Lt I. 6 % Debantur. 
Lancaster West Gold Mining Co.. Ltd.. 6% Debt. 
Heinrich Lapp, Akt.-Ges. f. Tiefbohrungen, Akt. 
Lederfabrik A.-G. vorm. James Eyck & Strasser, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck & 
Co., Aktien. 
Leipz. Elektr. Straßenbahn, Akt. u. Schuldver. 


Lemberg Czernowitz Jassy Eisenbahn Gesellsch. 


Aktien, Genuß-Aktien und Obligationen. 
Liegnitz-Rawitscher Eisenbahn-Gesellschaft, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 

Lodzer 4 % Fabrikbihn-Obligationen. 
Hermann TLömert Akt.-Ges., Aktien, 
Ludw. Loewe & Co., Aktien-Gesellsch., Aktien 
und 4 % Schuldverschreibungen. 
Lübeck-Büchener Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Lübecker 3 % Staats-Anleihe von 1895. 
Lübecker 31, % Staats-Anleihe von 1899. 
Lübecker 4 % Staats-Anleihe von 1906. 
Luxemburgische Prince Henri Eisenbahn- u. 
Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligationen. 
Luzerner 3% % Stadt-Anleihe. 
Magdeburger Elektricitäts-Werke, Aktien u. 
4% % Schuldverschreibungen. 
Magdeburg. 3% % conv. Stadt-Anl. 1875 u. 1880. 
Magdeburger Privat-Bank, Aktien. 
Magdeb. Straßen-Eisenbahn-Ges. 4 % Schuldv. 
Mansfelder Seekreis-Schuldverschreibungen. 
Meissener Strassenbahn, Akt.-Ges., Aktien. 
Mitteldeutsche Bodenkredit-Anstalt, Aktien, 
Pfandbriefe und Grundrentenbriefe. 
Mödrath-Liblar-Brühler Eisenbahn, Akien-Ges. 
41, % Schuldverschreibungen. 
Moselbahn A.-G., Aktien. 
Moskau-Jaroslaw-Archangel, 4 % Eisenbahn- 
Prioritäts-Obligationen. 
Moskau-Kasın 4 % Eisenbahn-Prioritäts-Oblig. 
Moskau-Kiew-Woronesch 4% Eisenb.-Prior.-Ob. 
Moskau-Smolensk 4% Eisenbahn-Prior.-Oblig at. 
Moskau-Windau-Rybinsk 4% Eisenb.-Prior.-Ob. 
Münchener Stadt-Anleihen. 
Naphta-Productions-Gesellschaft Gebr. Nobel, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
The National Bank of South Africa, Limit., Akt. 
Neue Gas-A.-G. (Nolte), Akt. u. Schuldver. 
Neue Oberlaus. Glashüttenw. Schweig & Co., Akt. 
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Gesellsch., Akt. 
Niederösterr. Escompte-Gesellschaft, Aktien. 
Niederrhein. Güter-Assecuranz-Ges., Aktien. 
Niederrhein. Rückversicherungs-Ges., Aktien. 
Norddeutscher Lloyd, Akt. u. Schuldverschr. 
Nordhausen-Wernigeröder Eisenb.-Ges., Akt. 
Nürnberger Stadtanleihen. 


Oberschlesische Eisen-Industr., A.-G. f. Bergbau 
u. Hüttenbetrieb, Akt. u. Schuldver. 
Oberschlesische Koks- Werke u. Chemische Fbr., 

Akt.-Ges., Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Oesterreichische 4% einheitliche Rente. 
Oesterr. Alpine Montan-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Oesterreich. Lok-Eisenb.-Ges4+% Gold-Prior-Anl. 
Oesterreich. Lok.-Eisenb.-Ges. 3% Prior.-Anl. 
Oesterreichisch-Ungarische Bank, 4% Pfandbr. 
Oschersleben-Schöninger Eisen b. -Ges. „Aktien. 
Ostbank für Handel und Gewerbe, Aktien. 
Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldver. 
Ottomanische 4 % Staats-Anleihe vou 1903. 


Papierfabrik Köslin, Aktiengesellsch ft, Akt. 
Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Schuldverschr. 
Planiawerke, A.-G. f. Kohtenfabrikation, Akt. 
Plauener Stadt-Anleihen. 
Pongs Spinnereien u. Webereien, 
Portugiesische unifieirte 
schuld, Serie I—III. 
Posener 3% 9% Stadt-Anleihe von 1885. 
Prager Eisenindustriegeseljschaft, Aktien. 
Preußische Hypoth.-Akt.-Bank, Akt. u. Pfandb. 
Princess Estate u. Gold-Mining Co., Limited, 
6 % Debentures. 
Randower Kleinbahn Akt.-Ges.. Aktien. 


A.-G., Akt. 
3% äußere Staats- 
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Ratzeburger Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Regensburger Stadt-Anleihen. e 
Regenwalder Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Reichelbräu, Akt.-Ges. in Kulmbach, Aktien. 
Rhein. Elektr.- u. Kleinbahnen-A.-G., Akt. 
Rheinische Stahlwerke, Akt. u. Schuldver. 
*Rheinprovinz-Anleihen. 
A. Riebecksche Montanwerke Akt.-Ges., Akt. 
Rinteln-Stadthagen Eisenbahn-Gesellschaft, 
Vorzugs- u. Stamm-Aktien. 
Risan-Kozlow 4 % Eisenbahn-Prior.-Oblig. 
Rjäsan-Uralsk 4 % Eisenbahn-Prior.-Oblig. 
Rombacher Hüttenwerke, Akt. u. Schuldver. 
Roodeport Central Deep, Limit., 6% Debentur. 
Rostocker Bank, Aktien. 
Rostocker Stadt-Anleihe von 1881. 
Nügensche Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Ruppiner Kreis-Bahn Eisenb.-Akt.-Ges., Akt. 
Russ. A.-G. Zellstotffbr. Waldhof 4%, % Anl. 
R.ssische Eisen-Industrie Akt.-Ges., Aktien. 
Russ. Ges. f. Röhrenfabrikat., Schuldverschr. 
Russ. Montan-Industrie Akt.-Ges., Aktien. 
Russ. 4 % Gold-Anleihe von 1889. 
Russ. 4 % steuerfr. Staats-An!. von 1902. 
Nuss. 4% % „ Re „ 1905. 
Kuss. 5 % 25 75 „ 1906. 
Russ. Südost b., 4% Obl. v. 1897, 1898 u. 1901. 
Rütgerswerke A.-G., Aktien u. Schuldverschr. 
Rybinsk 4 % Eisenbahn-Prioritäts-Obligat. 
Kybniker Steinkohl.-Gewerksch. 4% „% Schuldv. 


Samlandbahn, A.-G., Akt. u. 414% Schuldver. 
Sarotti Chokaladen- u. Cacao-Ind. A.-G., Akt. 
Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien. 
August Scherl, G. m. b. H., 4 ½ % Teilschuldver. 
Aug. Scherl, Deutsche Adressbuch G. m. b. H,, 
6 % Teilschuldverschreibungen. 
Schlägel und Eisen, 4% Grundschuld-Anleihe. 
Schlesische A.-G. f. Bergbau- u. Zinkhüttenbetr., 
Stamm- u. Prioritäts-Aktien. 
*Schlesische Bodeneredit-Aktien-Bank, Aktien 
und Pfandbriefe. 


Schlesische Elektricitäts- u. Gas-Aktien-Gesell., 


Aktien u. 4% % Schuldverschreibungen. 
Schles. Hand.-Bk. Akt.-Ges. Akt. 
Schlesischer Bank-Verein, Aktien. 
Schles. Kohlen u. Cokes Werke. 

Schles. Akt. 

Schlesw. Holst. 4% Prov. Anl. v. 1907. 
Schöfferhof-Dreikönigshof (s. Hofbierbrauerei 

Schöfferhof). 

W. A. Scholten, Stärke- u. Syrupfabr., Aktien. 
Schwedische Reichs-Hypotheken-Bank, 3% % 

Pfandbriefe von 1886. 

Schwedische Städte-Hyp.-Pfandbriefe (s. Allg. 

Hypothekenkasse der Städte Schwedens). 
Schweizerische 3% % Bundesbahn-Anleihen. 
Schweizerische Bundesbahn-Rente. 
Schweizerische Centralbahn, Obligationen. 
Schweizerische Nordostbahn, Obligationen. 
Serbische 2 % Prämien-Anleihe (v. 14. Jan. 

bis 14. Febr. jeden Jahres). 

Serbische 4 % amortisable Anleihe von 1895. 

Serb. 4% % amort. Anl. v. 1906. 

Serbische 5 % Staatsmonopol-Anleihe. 

Serb. Staats-Bod.-Credit-Anst., 5% Gold-Pfdbr. 

Siamesische 4 % % steuerfr. Sterl.-Anl. von 1907. 

‘Siemens & Halske, A.-G., Akt. u. Schuldversch. 

Soflaner 5% steuerfr Stadtanleihe v. 1906. 

Solinger Kleinbahn A.-G., 4½ % Schuldversch. 

Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 

Spinnerei u. Weberei Ulm, Aktien, Prioritäts- 

Aktien und Schuldverschreibungen. 
Stärkezucker-Fabrik, A.-G., vorm. C. A. Koehl- 

mann & Co., Aktien. 

Stahlwerk Julienhütte G. m. b. H., 5% Teil- 
schuldverschreibungen. 
Stahlwerke Rich. Lindenberg, A.-G., Aktien. 


Gottesberg 


Stassfurter Chemische Fabrik vorm. Vorster & 
Grüneberg, Aktien-Gesellschaft, Aktien. 

Steele Stadt-Anleihen. 

Stein- u. Thon-Industrie-Ges., Brohlthal-Köln, 
Aktien. 

Stettiner Maschinenbau-A.-G. „Vulkan“, Akt. 

Stettiner Stadt-Anleihen. 

Stettiner Strassen-Eisenbahn-Ges., Aktien, Vor- 
zugs-Aktien und Schuldverschreibungen. 

St. Louis Iron Mountain & Southern Eisenbahn, 
5 % Gold-Bonds. 

St. Louis u. S. Francisco-Eisenbahn, 4% Re- 
funding Bonds. 

St. Louis u. S. Franeisco-Eisenbahn, 6% und 
5% General-Mortgage-Bonds. 

St. Paul Minneapolis & Manitoba Eisenbahn, 
4% % consolid. Prioritäts-Gold-Obligation. 

Stockholms Intecknings Garanti Aktiebolag, 
4% Pfandbriefe von 1886 und 1887. 

Gebr. Stollwerck, A.-G., Vorzugs-Aktien. 

Stolpethalbahn A.-G., Aktien. 

Strassburger Strassenbahn-Gesellschaft, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 

Strassen-Eisenbahn-Ges. in Braunschweig, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 

Straussberg-Herzfelder Kleinbahn A.-G., Aktien. 

Süddeutsche Donau-Dampfschiffahrts-Gesells., 
Aktien und 4 % Schuldverschreibungen. 

Südostbahn (Russ.), 4% Oblig.v.1897, 98 u. 1901. 

Sudenburg. Maschinenf.u.Eisengiess.A.-G.,Akt. 


Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Berliner, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 

Temes Bega.-Thal Wa-serregul. Ges. 4% Obligat. 

Thomson Houston-Ges., Aktien u. Obligation. 

Türkische 4 % Staatsanleihe von 1903. 


Ungar.Agrar- u. Rentenbank, 4% Weingärtenob. 

Ungar. Agrar- u. Rentenbank, 4% % Rentensch. 

Ungar. Agrar- u. Rentenbank, 41% Pfandbr. 

Ungar. Hypotheken-Bank Budapest, 4% Pfande 
briefe (Serie I) von 1897. 

Union-Bank in Wien, Aktien. 


Vereinigte deutsche Nickelwerke A.-Ges. vorm. 
Westfäl. Nickelwalzwerk, Fleitmann, Witte 
& Co., Aktien. 

Vereinigte vormals Pongs’sche Spinnereien 
(s. Pongs Spinnereien und Webereien). 

Vereinigte Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
4% % Obligationen. 


Warschau-Wiener Eisenbahn-Gesells., Aktien, 
Genuss-Scheine und Obligationen. 

Warsteiner Gruben- und Hüttenwerke, Aktien. 

Wechslerbank in Hamburg, Aktien. 

Wehlau-Friedländer Kreisbahnen-Aktien. 

Westdtsch. Bodencredit-Anst., Akt. u. Pfandbr. 

Westdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 

Westf. Bankcommand. Ohm, Hernekamp u. Co. 
Aktien. 

Westfälische Drahtindustrie, Akt. u.Schuldvers. 

Westsicilianische Eisenbahn-Ges., Aktien und 
Obligationen I. und II. Emission. 

Wladikawkas 4% Eisenbahn-Prioritäts-Oblig. 

Württembergische 4%, 3% % und 3% Staats- 
anleihen. 

Württembergische Nebenbahnen, Aktien. 


Zarskoe-Selo Eisenbahnen-Obligationen. 
Zeltstofffabrik Waldhof, Akt. u. Schuldverschr. 
Zuckerfabrik Fröbeln Akt.-Ges., Aktien. 
Zuckerfabrik Union, 4% % Schuldverschreibg. 
Zuckerraffinerie Danzig,G.m.b.HAkt.u.Schuldv. 
Zuckerraffinerie Tangermünde Fr. Meyers Sohn. 
A.-G., Aktien und Schuldverschreibungen. 
Züricher 3% % Stadt-Anleihe v. 1889, 1894, 1896 
d 18 


un 98. 
Züricher 4 % Stadtanleihe von 1900 und 1901. 


Bei den mit einem versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke. 
\ BERLIN, im Dezember 1907. 
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Saale cker Werkstätten 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


N ZWEIGNIEDERLASSUNG BERLIN 


Victoriastrasse 23 (Nähe Potsdamer Brücke) 


AUSSTELLUNG 
PROF. SCHULTZE-NAUMBURG 


Vollständig eingerichtete Wohnräume, Freie Besichtigung. 


bipet-Comel 


804% 8 8 


u beziehen durci 


Silber die Wei handlungen 


CarliGraeger 


Sect-Kellerei Eneros ron der 
A TER SCHUHFABRIKA.C. 
. Hochheim a.M. FRANKFURTER gg 


EINE MONATSSCHRIFT/HERAUS 
GEGEBENYHERMANN GRÆF. 


JNHALIRZ 


ALEXANDER FREIHERR VON 
GLEICHEN -RUSSWURM: Der 
Weg zur modernen Renaissance / 
FERDINAND GREGORI: Lenau 
und Sophie Löwenthal / Prof. Dr. 
EDUARD ENGEL: Friedrich der 
Grosse und seine Schrift über die 
deutsche Literatur / WILHELM 
BÖLSCHE: Heine im Abendrot 
seines Jalırhunderts / Prof. Dr. 
KARL BORINSKI: Der vorchrist- 
liche Jesus / PAULKUNAD: Vom 
Dichter / Literarische Berichte 


Am 1. Januar 1908 beginnt zu erscheinen 
LUPOS p9 sua}sapuıuı A Suejwn}Xx3]L UIU eu HAH SAPI 


BEZUGSPREIS/SHEFTE VIERTELJAHRLECH IM / EINZELHEFT- 35 M 


Ar. 12. 


rein. Unbegrenzt haltbar. 
Nervöse, Genesende. 


— 


aufwärts a 30 Pf. 


voran. Preisliste postfrei. 


Schriftsteller 
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Ermahnung 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 


Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges, frisches Obst. 
Ideales Gesundheitsgetränk für Kinder, 
Versand in Kästen à 30 Fl. zu 40 Pi, 
50 Pf. pr. Fl. exkl. Gl. ab Guben. Den Herren AerztenProbefl schen umsonst. 


Wer Abstinenzler nicht mag sein 
Der trinke Poetko’s Apfelwein. 


Hervorragendes Erzeugnis höchster Vollkommenaelt. 
Auslese à 50 Pf. pro L. 
Poetko’s Apfelsekt und Poetko’s Beerenweine marschieren überall! 
In Berlin erhältiich in Fl 1 und Gebinden 
bei Erich Linkwitz, W., Gleditschstr. 1a. 


Ferd. Poetko, Guben 18. 


21. Deiember 190°. 


E 


Alkoholfrei. Natur 


Auslese zu 


vou 35 L. 


exi Obd. ab Guben. 


Grösste Apfelsaftkelterei 
Deutschlands. 


“literar. Werke aller 
Art. Trägt teils die Kosten Acuss. günst. 
Bedingungen. Offerten sub. J. 205. an 
MHaasenstein & Vogler A-G, Leipzig. 


Bekannter Verlag übern. 


Verfasser | 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten 

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften 

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 

Werke in Buch:orm, sich mit uns in Ver- 
bindung zu setzen. 


15, Kaiserplatz. Berlin-Wilmersdorf, 
Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


Unter günstigsten Zahlunzsbe-, 
dingungen u. in allen Preislagen 
offerieren wir Konversations- 


Lexika 


in nur neuesten Auflagen. 
Ebenso liefern wir alle in Kata- 
logen, re angezeigten 


Bücher 


auch fachwissenschaftl. Inhalts, 
zu den offiziell. Original-Laden- 
preisen geg.bequememonatliche 


Teilzahlung 


Bezugsbedingungen u. Spezial- 
kataloge 5965 bitten wir nnter 
Angabe des in Frage kommend. 
Literaturgebietes zu verlangen. 


Bial & Freund, Breslaull 


Akademische Buchhandlung. 


fi Zur gefl. Beachtung: 


See pats 85 
See, en desaltrenon, N 
„ Spezial-Haus * 


er, Wu 
Poor g, Mur nützliche wos SSA ; 
biete £ Kinder u Eia £ 
—— Anstalt Frame, 


Sie fahren gut a 


mit 


Dr. Crato“ 


Backpulver 


mit Prämienbons. Für 50 davon eine Dose ff- 
die efe der Krusperchen gratis und franko von 
Stratmann & Meyer. Bielefeld. 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei der Firma "Dr. J. Bernfeld & Co., 


Leipz ig-Plagwitz betreffend 


Zimmerluft-Verbesserer Bellaria. 


Wir bitten dem Prospekt Ireundl. Beachtung schenken zu wollen. 
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so erhalten Sie Ihre nof- 

$ wendige Leistungsfähigkeit, 

enn Sie oder stellen sie, wenn ver- 
loren, wieder her, indem Sie 


angefirengt Dr. Klopfer- Glidine 


nehmen. Kein anderes Prä- 

b 7 parat erreicht die kräffigende 
Wirkung dieses natürlichen 

arber en, Nährmittels (reines Eiweiß 
mit Lecithin, wichtigsten Be- 
standteil der Nervensubstanz). 


in Apotheken u. Drog., sonst oom Hersteller Or. VOLRMAR KLOPFER, Dresden-Leubnitz, 
Tägl. Ausgabe ca. 25 Pfg. .. — Wissenschaftliche Broschüre kosten 


Hauskuren | 
Bade- u. Trinkkur. 15 Kochbrune 
Bäder u. 30 Fl. Kochbrun: a] 


folge frappant, Begeistert. ärztl. Beilbericht u. 
Anweis. gratise Brunnen-Kontor, Wiesbaden. 


Haut-Krankheit. 
Steinleiden. f 


transatlantiſchen 
Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 


„Moltke“. 


i ; Abfahrt von Genua 19. Februar 1908, 


Beſucht werden die Häfen: Villafranka Nizza, 

Monte Carlo), Syrakus. Malta, Alexandrien 

(Kairo, Nil bis zum 1. Katarakt, Luxor, Aſſuan, 

Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis ꝛc.), 

Jaffa (Jeruſalem Betklekem, Jericho, Jordan, 

S Totes Meer ꝛc), Beirut, Konſtantinopel (Fahrt 
> durch den Bosporus), Athen, Kalamaki (Elenſis, 


Se . Akrokorinth. Myken i, Trrintl),Nauplia, Meſſina. 


—— — 


Palermo (Monrraie), Neapel (Veſub, Pompeji, 
Capri, Sorrento. R: mic.). Wie derankunft in henua 
1. April 1908. Rrifedauer Genua⸗Genua 42 Tage. 


Fahrpreiſe von Mk. 800 an aufwärts. 
Alles Nähere in den Proſpekten. 


Hamburg⸗Amerika Linie, ren, Hamburg. 
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M O R P H l U los und ohne jede Entbehrungs- 
J. 3; erscheinung (Ohne Spritze.) 
Dr. F. Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanzlose Entwöhnung von 


Entwöhnung absolut zwang- 


Bank für Werte ohne Börsennotiz G. m. b. H. 
Berlin, Wilhelmstrasse 70B. Pelefon Ami 1. 8518. 3071. 5359 
An- u, Verkauf von Actien, Obligationen ohne Börsennotiz. Anteilen von 


6. m. b. II. sowie von Kuxen u. Bohr-Anteilen Sonder-Abteilung lür peutsche 
Kolonialwerte. Ausführl Kurszetiel u. Auskünfte stehen Interessent. kostenl. zur Verfügung. 


Rüsselsheim M. 
- E Nähmaschinen. 
Fahrräder 


Motorwagen 


— — 

Motor-Droschken-Last-und Geschäftswagen i 
æ= Man verlange besondere Preisliste. = 

Gewann den Kaiserpreis 1907als 


matose 


Hervorragendstes 


appetitanregendes und nervenstärkendes 


Kräftigungsmiittel. 


Erhältlich in Apotheken und Droguerien, 


Flüssige 


Kritiken nach der Handschrift. Brief an 

P. P. Liebe. „. . Rätselhaft ist es, wie es 
Charakter- Ihnen gelingt, die seelischen Eigenschaften Ihnen 
naaa gänzlich fremder Menschen mit wenigen mar- 
kante Stricoen zu kennzeichnen. fore e genartige Wissenschalt steht freilich hoch über 
der landesüblichen Graphologie. Die von Ihnen gezeichneten Charakter-Portraits verhalten 
sich zu den Erzeugnissen jener, wie die Meisterwerke eines bildenden Künstlers zu den 
Machwerken eines Stümpers ... Ihre Kunst ist durchaus Original. Sie leuchten gle chsam 
wie mit einem Scheinwerfer in die dunkelsten T efen des Seelenlebens. ... Auf briefliche 
Anfrage kostenlos: Broschüre und Honorarbedingungen für Charakter-Analysen. Adresse: 


P. P. Liebe, Schriftsteller in Augsburg I. 


M. Marx & Co. Lee Bankers 


(An- und Verkauf von an der Londoner Börse gehandeiten Wertpapiere. 
Auskünfte kostenfrei.) 


London E. C. s Telegraphic Address: 


Gresham House Old Broad Streei. R Offerendos, London. 


BERLIN 
DER KAISERHOF 


DAS GRÖSSTE UND SCHÖNSTE LUXUS-HOTEL DER WELT 


GRAND RESTAURANT KAISERHOF 
GRILLROOM KAISERHOF 


FESTSÄLE KAISERHOF 
GROSSE HALLE KAISERHOF 


FIVE O'CLOCK- 


= 
KONZERT 4—6. | 


Lesen Sie das 200 Seiten starke ausführliche Werk 


* 


von Dr. med. M. Bonnefo 


Sperialarzt in Genf No. 12. 


Preis Mk. 1.80 


durch alle Buch andiungen oder direkt vom Verfasser. 


- Eheschliessung in England! 


Prospekte gratis, Auslandsporto! 
Brock & Co., 80, Queenstr., London, E. C. 


Wohlbetömmlicher unverfälſchter 


der 
Männer 
Ausführliche Prospekte 
mit gerichtl. Urteil u. ärztl. Gutachten 
gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couvert 
Faul Gassen, Köln a. Rh. No. 7 


1905er Botwein m 70 I. 


p. Ltr. im Faß v. 90 Ltr. od. p. 

Glas in Kiſt. v. 12 Flaſchen an. rdi hid 
H. Probe umi. 2 gr. ‚Brobeft, geg. Mk. 1.90 
franto. C. O. Rühimann, Weinkellerei, 
Coblenz a. Nh. 468. 


Anlage u. Spekulation 


Neues Handbuch für 
Kapitalisten und Spekulanten, 


INHALT (kurzer Auszug) 
Die Londorer Fondbörse. 
kapitalsanlage. 
Börsenspekulation. 
Londoner Kurs«zettel (Erläuterung). 
Feste An- und Verkäufe. 
Reklamierung_ der Einkommen- 
steuer. 
Spekulative An- 
usw. 
Vorschüsse auf Effekten. 
Prämiengeschätte. 
Kombinierte Operationen. 
Rententabelle, 
Wörterbuch technischer Aus- 
drücke u. Namenskürzungen. 
Dokumentsabbildungen, usw. 


und Verkäufe, 


Kostenlos erhältlich 


unter Bezugnahme auf die „Zukunft“ 
durch die 


London & Paris Exchange, Lid. 


BASILDON HOUSE, 
Moorgate Street, LONDON, EC. 


Original Englische Arbeit 
puejyos}neg uf q eule) 


SSA EA REO 


Herbst- u. Winterkur! 


Wohnung, Verpflegung, Bad u, Arzt 
nr. Woche von M. 50.— ab. 


„Sanatorium 


Zackental“ 


(Camphausen) 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. fal. 27. 


Petersdorf „m Riesengebirge 


für chronische innere Erkrankungen, neu- 
rasthenische u.Rekonvaleszenten-Zustände, 
Diätetische, Brunnen-u Entziehungskuren. 
Für Erholungsuchende, Wintersport. 
Nach allen Errungenschaften der 
Neuzeit eingerichtet. Windgeschützte, 
nebelfrele, nadelholzreiche Lage. Seehöhe 
50 m. Ganzes Jahr besucht. Näheres 
Dr. med. Bartsch, dirig. Arzt da- 
selbst oder Administration in 
Berlin S. W., Möckernstr. 118. 


| Henkell Trocken | 


— aur Iuferase verantwortlich: Mob. Bönis. Drug von G. Beruſtein in Berlin. 


